


Historische Tatsachen Nr. 17 

- Wissenschaftliche Zeitschrift -

Dip!. Pol. Udo Walendy 

Einsatzgruppen im Ve r b an d e d e s  He e r e s  

Ditses Heft ist vor Druc klegung juris­
tisch da hingehend ii b e rpriift worden, 
daß weder Inhalt noch Aufmachun g 
irge ndwelc hc BR ]).. S t rafgesetzt oder 
m aßge be nde Richtersprüc he verl e t zen. 

2. Teil 
D•O•O•D •O•D •D•D• D•D•D •D•O•O•D•O• D •D •D • 

0 � • " Durch unsere Konzentration auf Atom und ähn- _J 

0 liehe Waffen haben wir öffentlich kundgetan, daß wir in • 
• 
:::J 
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0 Aber kaum eine Stimme ließ sich in den USA hören, 
• als wir von unserer alten Methode des gezielten Bombar-
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ben." 

Frankfurter Allgemeine Zeitung, 27. Juli 1949 

"Die historische Wahrheit gebietet die Feststellung, 

daß es nicht die deutsche Seite war, die mit diesem 

unbeschränkten Luftkrieg (ohne Beschränkung auf mili­

tärische Ziele ) den Anfang machte." 

Frankfurter Allgemeine Zeitung, 7. Juni 1962 
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Stellungnahme 

In den zahlreichen alliierten "Kriegsverbrecherpro­

zessen" nach einseitig alliiertem Recht, bei dem aus­

geklammert wurde, was den Siegervertretern nicht paß­

te, und bei dem "allgemein bekannte historische Tat­

sachen von Amts wegen zur Kenntnis zu nehmen waren" 

(amtliche alliierte Schriftstücke vermittelten jeweils sol­

che "historischen Tatsachen"!), haben alle ehemaligen 

deutschen Generale der Wehrmacht sowie der Waffen­

SS, sofern sie in Gefangenschaft geraten waren, so auch 

der ehemalige oberste Richter des SS-Gerichtswesens, zu 

dem Fragenkomplex "Einsatzgruppen" Stellung ge­

nommen. Niemand von ihnen hat von dem gewußt, von 

dem die Siegermächte nach Kriegsende behaupteten, es 

handele sich um "historische Tatbestände". Einige Aus­

züge dieser Vernehmungen seien hier wiedergegeben: 

Der ehemalige Reichsaußenminister 

Joach im v. R ibbentrop: 

"Nie bis zum 22. April 1945, als ich ihn zum letzten Male in 
der Reichskanzlei sah, hat er auch nur mit einem Wort von der 
Tötung der Juden gesprochen. Er könnte es auch heute noch 
nicht glauben, daß der Führer Judentötungen angeordnet habe." 

1) 

Reichsmarschall Hermann Göring in seinem Schluß­

wort am 31.8.1946: 

"Ich habe keinen Krieg gewollt oder herbeigeführt. Ich habe 
alles getan, ihn durch Verhandlungen zu vermeiden. Als er 
ausgebrochen war, tat ich alles, den Sieg zu sichern. Da die drei 
größten Weltmächte mit vielen anderen Nationen gegen uns 
kämpften, erlagen wir schließlich der gewaltigen übermacht. Ich 
stehe zu dem, was ich getan habe. Ich weise aber auf das 
entschiedenste zuriick, daß meine Handlungen diktiert waren von 
dem Willen, fremde Völker durch Kriege zu unterjochen, zu 
morden, zu rauben und zu versklaven, Grausamkeiten oder Ver­
brechen zu begehen. - Das einzige Motiv, das mich leitete, war 
heiße Liebe zu meinem Volk, sein Glück, seine Freiheit und sein 
Leben ..... 

Ich habe niemals, an keinem Menschen und zu keinem Zeit­
punkt einen Mord befohlen und ebensowenig sonstige Grausam­
keiten angeordnet oder geduldet, wo ich die Macht und das 
Wissen gehabt habe, solche zu verhindern. Für die von Herrn Dadd 
in seinem Schlußplädoyer neu aufgestellte Behauptung, ich hätte 
Heydrich befohlen, die Juden zu töten, fehlt es an jedem Beweis; 
sie ist auch nicht wahr. Es gibt nicht einen einzigen von mir, oder 
in meinem Auftrag unterzeichneten Befehl, daß feindliche Flieger 
erschossen oder dem SD übergeben werden sollten. Es ist auch 
kein einziger Fall festgestellt, wo Einheiten meiner Luftwaffe 
derartiges ausgeführt haben .... " 

der Generale 

SS-Obergruppenftihrer Karl Wolff, Angehöriger des 

persönlichen Stabes von Heinrich Himmler, erklärte nach 

dem Krieg, daß er weder von Plänen Himmlers zur Aus­

rottung der Juden etwas gewußt habe, noch von der 

Tätigkeit der Einsatzkommandos, noch etwas von "Ver­

nichtungslagern" und er auch überzeugt sei, daß "Hitler 

von der Vernichtung der Juden nichts wußte". Karl 

Wolff, der sich gegen Kriegsende Verdienste um die 

Kapitulation der N erditalienfront erworben hatte, 

wurde von alliierten Militärtribunalen nicht angeklagt. 

Hingegen - wie die Frankfurter Allgemeine Zeitung 

vom 1.10.1964 schreibt- zog er "das neuerliche Inter­

esse der Justizbehörden 1961 auf sich, als in einer 

lllustrierten eine von ihm verfaßte Studie über Heinrich 

Himmler veröffentlicht wurde. Am 17. Januar 1962 

wurde er verhaftet. Nach langwierigen Ermittlungen 

wurde schließlich Anklage gegen ihn erhoben". 

"Was Himmler mir sagte, erschien mir unverdächtig. Wenn man 
die Juden ftir die Rüstungsindustrie braucht, bringt man sie doch 
nicht um .... 

Vorsitzender: Sie waren doch wirklich kein kleiner Mann, 
sondern ein ganz großer. Das alles war doch für Sie hochinteres­
sant. Da haben Sie viel hören müssen. 

Wolff: Sicher. Aber nicht, was mir die Staatsanwaltschaft zur 
Last legt." 2) 

Verteidiger Dr. Laternser führte vor dem alliierten 

Militärgericht aus: 3) 

" Vor dem Hohen Gericht sind 3 Generalfeldmarschälle als 
Zeugen aufgetreten. 'Hat man von diesen Männern den Eindruck 
gewonnen, daß sie etwa Verbrecher gegen die Regeln des Kriegs­
rechtes und der Humanität waren? Diese Offiziere wußten aus 
dem Ersten Weltkrieg, daß Verstöße gegen das Kriegsrecht sich 
immer gegen die eigenen Soldaten kehren. Sie haben bis zuletzt 
den Kampf gegen die bewaffneten Streitkräfte der Gegner nach 
den Regeln des Kriegsrechts geführt. 

Kein geringerer als der britische Feldmarschall Alexander hat 
bestätigt, daß die deutschen Truppen 'ritterllich und anständig' 
gekämpft haben. 

Die gleiche Einstellung hatten die Generale auch gegenüber der 
Zivilbevölkerung und bei der Verwaltung der besetzten Feind­
gebiete. 

1) Joachim von Ribbentrop, "Zwischen London und Moskau", Leoni 
1954, s. 276. 

2) Frankfurter Allgemeine, 16.7.1964 + 1.10.1964 + 

Gerald Reitlinger, "Die Endlösung", B erlin 1953, S. 126. 

3) Laternser, "Verteidigung deutscher Soldaten - Plädoyers vor alliierten 
Gerichten", Bonn 1950, S. 34. 
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Der m ilitärisc he F ührer, der für de n Kampf an der Front die 
Verantwortung trägt, hat n ur ein Interesse, nämlich, daß in 
seinem R üc ken Ruhe herrscht. Schon aus diesem Grund w ird er 

alles t un, u m  j egliche Beunruhigung der Bevölker ung zu ver­
meide n. Er weiß zu genau, daß alle unnötige n  Zwangsmaß nah m en 

nur z u  fein dlichen Reakti onen, diese zu v erschärfte n Repressalie n 

u nd diese wie derum z u m  A u fstand führe n müssen." 

Generalfeldmarschall von Manstein 

"DR. LATERNSER: N u n  zu de n Einsatzgruppen. Was wußten 
Sie vo n den A u fgabe n der Einsatzgr uppen? 

VON MANSTEIN: Von den A u fgaben der Einsatzgruppen 
wußte ich n ur, daß sie z ur Vorbere itung der p olitischen Verwal­
tung, also für eine politische Überprüfu ng der Bevölkerung der 
besetzten Gebiete im Osten vorgesehen war e n  u nd daß sie nach 
So nderanweisung un ter Veran twortu"lg v o n  Himmler arbeiteten. 

DR. LA TERNSER: Haben S ie 
jemals v o n  der Absic ht und d e m  

Auftrag der A usrott u ng der Juden 
un d anderen Te ilen der Bevöl ker u ng 
er fahre n? ... 

VON MANSTE IN: Als ic h i m  
September 1941 die Arme e i n  Ni­

kolaj ew übernahm, bin ic h n ur zwei 
b is dre i Tage im Hauptquarti er ge­
wesen und habe dann e inen vorge­
sc hobenen Gefec htsstand mit einem 
kleinen Teil meines St abes in der 
Nähe der Fro nt bezogen. In de n 
z we i  oder dre i Tage n in Nikolaj e w  
haben mir die versc hie de nen Abtei­
lungsc he fs des Oberko m ma n dos 
über ihre Aufgabe n vorgetrage n .  Ich 
nehme an, daß dabei auch m ir vor­
getragen worde n ist, daß sic h also 
Te ile des SD im Operationsgebie t 

mit beson dere n A u fträge n von 
Him m ler befande n. Die  Orga n isa­

tion der Einsatzgrupp en, so wie sie 

in eine m Dorf bei Si mferopol. Daß Truppente il e  m einer Armee an 
Ju denerschießungen teilge n o m m en habe n, halte ich für völlig 
ausgesc hlossen. Ohlendorf hat i m  übrige n auc h von He eresgefolge 
gesprochen, also Poliz ei oder OT, oder was rlas gewesen sein mag. 
Wenn ein Trupp ent eil oder ein O ffiz ier meiner Armee sic h an so 
etwas beteil igt hätte, dan n wäre das sein Ende ge wese n ... . 

DR. LA TERN S ER: W ie war die Unterstell u ng der Einsatz­

grupp en? 
VON MAN STEIN: Bei der Unterstell ung, überhaupt bei jeder 

militärischen Unterstell ung, untersc heidet man entweder eine 
taktische Unterstellung - das ist die Un terstellung für den Kampf 

an der Front - oder eine wirtschaftliche U nterst ellung - das ist 
die Unterstellun g  für di e Versorgung mit Verp fl egung, mit Be­
triebssto ff und die Unterbri ngu ng -, dritte ns eine trup­
pen dienstliche U nterstell ung- das heißt also die Unterstell ung für 
die Ausbil dung, für die Ausrüstung, in P erso nalfrage n: disziplinar 
un d gerichtlich. D iese l etztere truppendienstlic he Unterst ellu ng ist 
uns nie, in keine m F all e - selbst nicht für die Verbände der 
Waffe n-S S  - zugebilligt worden. Wirtsc haftlich und taktisc h, das 
heißt für den Kampf, war e ine solc he Unterste ll ung möglic h. Der 

mir heute klar ist, ist mir damals 
aber keineswegs in der For m  klar­
ge worde n und ihre Aufträge in gar 

keinem F alle .... 

Vielfach tägliche Verhältnisse in Rußland, denen auch die Einsatzgruppen gegenüberstanden 

Als ic h die Arme e überna h m  - es war a m  Tage, wie ich dies 
vorhin scho n sc hildert e, als ich von Niko lajew zu meinem G e­
fe ch tsstand gin g  - wurde erzählt, die SS - aber ohn e nähere 
Angaben - hätte angebli c h  in rückliegen der Zeit, also vor m e iner 
Zeit , ich glaube , es war in Bessarabien, ein paar Juden erschossen. 
Das war ein Gerücht über ein e n  Einzelfall. Ich habe, da ich am 
nä chst e n Morgen frü h wegfu hr, me in e m  Ordo nn an z o ffiz ier be­
fohle n, daß dem Führer der SS zu übermitte l n  w äre, daß da, wo 

ich Oberbe fe hlshaber w äre , ich dera rtige Schweinereien nicht 
dulden würde. Und damit war d ie Sache - da es sic h nur um ein 
Gerücht handelte und ein Befe hl von mir, den ich ausge geben 

hab e ,  man so lle nac hforschen, ob was W ahres dra n wäre, keinen 

be ibri ngen ko nnte,  der das gesehen hatte - tatsäc hlich erledigt. 
Ich bin dann gleich in die sc hwersten Kämp fe geko mme n u n d  

habe seit h er n i e  mehr et was über Judenersc hieß unge n  gemeldet 

bekomme n  . . . .  
Nein, i n  Si mfcropol lag nur d i e  Oberqua rtiermeisterabte il u ng. 

Ic h selbst l ag mit der Führerabteil u n g  e twa 20 K il o meter e n tfernt 
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SD ist uns wirtschaftl ich, das heiß t für den Marsc h, Unterbrin­
gung un d Ve rsorgung unterstellt gewesen. Eine fachliche Unter­
stellu ng, vo n der mal gesprochen worden ist von dem Zeuge n 
Sc hellenberg, die gab es gar n ic ht, die gab es bei  uns nur zum 
Beispiel für Ärz t e, wo der kleinere Arzt dem Divisionsarzt auf 
seinem F ac hgebiet un terstand Poliz eiliche F ac hgebiete hatten wir 
abe r nicht, u n d  eine fachliche Unterstellung des SD für seine 

Poli z eiaufgabe n kam sc hon gar n ic ht i n  Frage . Was die U nterstel­
lung für Marsch und Versorgun g  ange ht, so ware n das D inge, die 
der Ob erquartiermeister bearbe ite te. Ein Oberbefe hlshaber wird 

mit der Marsc hregelu ng von so lc hen kleinen Ein heiten nicht 
be faßt. 

DR. L ATERN S ER: Ohle n dorf hat von e i n e m  Be fehl des 

Armeeoberko mmandos gesproche n, nach de m J udenerschie ßun­

ge n n ur zweieinhalb oder nach einer andere n Aussage von ih m 
200 Kilometer vom Arm eehauptquartier entfern t  vorgenomm en 
werden sollten.  S ti m m t  das? 

VON M ANSTEIN: Ne in, ein solcher Befe hl wäre auch völliger 



Unsinn. Was sollen zweieinhalb Kilometer Entfernung von einem 
Oberkommando, was soll das für einen Sinn haben, und 200 
Kilometer, das wäre schon außerhalb des Operationsgebietes 
gewesen. An solcher Stelle hatten wir gar nicht zu befehlen. Ein 
solcher Befehl ist von meiner Seite auch bestimmt nicht gegeben 
worden; ich habe ihn jedenfalls nicht gegeben. 

DR. LATERNSER: Haben Sie bei der Panzergruppe Höppner 
mit den Einsatzgruppen zusammengearbeitet? 

VON MANSTEIN: Ich war bei der Panzergruppe Höppner 
Kommandierender General des I. Panzerkorps. Ich entsinne mich 
nicht, daß da bei mir jemals SD aufgetreten ist. Ich habe mich mit 
dem Panzerkorps damals - das war in den ersten Monaten des 
Rußlandkrieges - teilweise bis 100 Kilometer vor der Front 
befunden. Zwischen mir und den nachfolgenden deutschen Infan­
teriearmeen waren noch die zurückgehenden russischen Armeen. 
Daß in dieser Lage, wo uns die Russen auf dem Fuß folgten, der 
SD Judenerschießungen in meinem Bereich vorgenommen hätte, 
ist völlig ausgeschlossen, das hätte er nie riskiert. Und wie gesagt, 
kam ich mal nach vorne, da habe ich keine SO-Leute gesehen. 

DR. LATERNSER: Kannten Sie den Generaloberst Höppner? 
VON MAN STEIN: Ja, natürlich. 
DR. LATERNSER: Wie war seine Einstellung zu solchen 

Gewaltmethoden? 
VON MANSTEIN: Höppner war ein anständiger, gerader, sehr 

offener Soldat. Daß der solche Sachen mitgemacht hätte, halte ich 
für vollkommen ausgeschlossen. Im übrigen zeigt ja auch sein Tod 
im Verfolg des 20. Juli, daß er nicht auf der Seite solcher Leute 
gestanden hat. 

DR . LATERNSER: Hat bei der 11. Armee eine taktische 
Zusammenarbeit mit den Einsatzgruppen stattgefunden? 

VON MANSTEIN: J a, von der SS, oder SD, oder Polizei haben 
wir zum Partisanenkampf, soviel ich mich entsinne, Hilfskräfte 
bekommen. Es gab damals auf der Krim im Jaila-Gebirge kleine 
unzugängliche Teile des Gebirges, wo sich Partisanen befanden. 
Wir kamen nicht an sie heran, weil wir keine Gebirgstruppen 
hatten. Es blieb uns nur übrig, zu versuchen, diese Banden 
auszuhungern, indem wir verhinderten, daß sie die tatarischen 
Dörfer überfielen und sich so das Leben weiter erhielten. Dazu 
haben wir die Tataren bewaffnet, und zur Erkundung, ob diese 
Dörfer in unserem Sinne zuverlässig waren, dazu hat der SD 
mitgeholfen .... 

DR. LATERNSER: Ist es auch schon mal vorgekommen, daß, 
wenn sich Teile des SD oder SS oder Einsatzgruppen an einem 
derartigen Bandenkampf beteiligt haben, sie dann eine Auszeich­
nung bekommen haben für diese Tätigkeit? 

VON MANSTEIN: Das ist durchaus möglich, dann war es aber 
die Auszeichnung für die Tätigkeit im Kampf und nicht etwa für 
Judenerschießungen. " ... 

GENERALMAJOR G.A. ALEXANDROW,HILFSANKLÄ­
GER FüR DIE SOWJETUNION:: 

Herr Zeuge! Ich habe an Sie zwei ergänzende Fragen zu 
richten, die im Zusammenhang mit der Tätigkeit der Einsatz­
gruppe D stehen. Sie haben hier behauptet, daß Sie die Möglich­
keit der Teilnahme Ihrer Truppe an den von dieser Gruppe 
ausgeführten Erschießungen ausschließen. Haben Sie denn nichts 
darüb er gewußt, daß die den Erschossenen abgenommenen Uhren 
auf Befehl des Oberkommandos an die Armee abgeliefert wur­
den? 

ZEUGE VON MANSTEIN: 
Nein, davon habe ich nichts gewußt. Was die Uhren angeht, so 

ist einmal der Armeeintendant bei mir gewesen und hat mir 
gemeldet, soweit ich mich entsinne, daß er eine große Uhren­
sendung aus Deutschland beschafft habe. Er hat mir auch eine 

solche Uhr vorgelegt - es war eine fabrikneue deutsche Uhr -
und daß er die an die Truppe ausgeben wollte. An die Ausgabe 
von beschlagnahmten Uhren kann ich mich jedenfalls nicht 
erinnern, keinesfalls aber, daß ich von den Uhren erschossener 
Juden gehört habe ..... 

GENERALMAJOR ALEXANDROW: 
Ist Ihnen bekannt, daß über diese Tatsachen hier vor dem 

Gerichtshof der Zeuge Ohlendorf in seinen unter Eid gemachten 
Aussagen bekundet hatte? Halten Sie die Aussagen Ohlendorfs 
über diese Tatsachen für lügenhaft? 

VON MANSTEIN: 
Ich kenne die Aussage von Ohlendorf und erinnere mich, daß 

er sagte, es hätten an den Erschießungen in der Nähe von 
Simferopol Soldaten teilgenommen. Er hat aber gesagt, er wisse 
nicht genau, welche es gewesen seien. Es wäre wohl hauptsächlich 
Wehrmachtsgef olge, also keine Truppen meiner Armee gewesen. 
Ich habe jedenfalls seinerzeit auf der Krim nie etwas davon 
gehört, daß sich ein Soldat an einer Judenerschießung beteiligt 
hat. 

GENERALMAJOR ALEXANDROW: 
Ich möchte, daß Sie mir auf meine Frage antworten. Halten 

Sie die Aussage Ohlendorfs für richtig oder lügenhaft? 
VON MANSTEIN: 
Ich nehme an, daß er sich dabei geirrt hat. Jedenfalls steht für 

mich fest, daß Truppenteile meiner Armee an solchen Juden­
erschießungen nicht teilgenommen haben. Was er von Wehr­
machtsgefolge gesagt hat und was er damit meint, weiß ich nicht. 

GENERALMAJOR ALEXANDROW: 
Er meint dabei die Truppen der 11. Armee, die unter Ihrem 

Befehl standen. Ich stelle an Sie nun folgende Frage: War Ihnen 
bekannt, daß mehr als 195.000 Einwohner der Stadt Kiew von 
der deutschen Wehrmacht und Polizei umgebracht worden sind? 
Davon wurden 100.000 Menschen allein in Babij Yar umgebracht. 

VON MANSTEIN: 
Ich habe das hier durch das Dokument der Russischen Anklage 

zum erstenmal gehört. 
GENERALMAJOR ALEXANDROW: 
Aber Sie wußten, daß solche Massenvernichtungen der Zivil­

bevölkerung stattfanden? 
VON MANSTEIN: 
Nein, das habe ich nicht gewußt, und Kiew hat ja auch zu der 

Zeit, wo anscheinend Erschießungen stattgefunden haben, nicht 
zu meinem Bereich gehört. 

GENERALMAJOR ALEXANDROW: 
War Ihnen der Befehl bekannt, der im August 1941 vom OKW 

durch den Generalquartiermeister Wagner überreicht wurde und 
welcher verbot, russische Kriegsgefangene aus den Vorräten der 
Armee zu verpflegen? Wurde denn das Massensterben durch 
Verhungern der Kriegsgefangenen nicht durch diesen Befehl her­
vorgerufen? 

VON MANSTEIN: 
Dieser Befehl ist mir nicht gegenwärtig. Im August 1941 war 

ich Kommandierender General eines Panzerkorps weit vorn an der 
Front, und ich kann diesen Befehl auch gar nicht bekommen 
haben. Ich kann mir auch nicht denken, daß der Befehl in dieser 
Form gegeben worden ist ; denn wir haben ja, wenigstens in 
meinem Bereich, die Gefangenen immer verpflegt , und ich glaube 
deshalb auch nicht, daß in meinem Bereich Gefangene durch 
Hunger umgekommen sind. 

GENERALMAJOR ALEXANDROW: 
Aber Sie gaben doch selbst zu, daß unter den Kriegsgefangenen 

ein Massensterben war und daß dieses Massensterben durch 
Verhungern hervorgerufen wurde. Das haben Sie doch hier zu­
gegeben? 
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VON MANSTEIN: 4) 
Ich habe nicht gesagt, daß es so bei meiner Armee war, 

sondern daß ich aus den Dokumenten der Anklage ersehen habe, 
daß nach den großen Kesselschlachten im Bereich der Heeres­
gruppe Mitte, wo viele Hunderttausende von Gefangenen gemacht 
worden sind, daß da anscheinend viele an Hunger gestorben sind, 

einmal, weil sie schon halbverhungert aus den Kesseln herausge­
kommen sind, und zweitens habe ich gesagt, daß keine Armee in 
der Lage ist, die Verpflegung und Versorgung für, sagen wir mal, 
eine halbe Million plötzlich anfallender Gefangener mitzuführen 
und daß dadurch natürlich Schwierigkeiten entstanden sind, die 
angesichts des körperlichen Zustandes,in dem die russischen Sol­
daten sich schon befanden, sicherlich auch zu örtlichen Sterbe­
fällen in größerer Zahl geführt haben können. Das bezog sich aber 
auf die Gefangenenzahl aus den Kesselschlachten und nicht aus 
meinem Bereich." 

Ge neral oberst Alfred Jod I als eh. Chef des Wehrmachts­

ftihru ngsstabes am 4. und 5 .  Juni 1946 im Kreuzverhör 

i n  Nümberg : 

" JODL: Ich kann natürlich nicht genau beurteilen, was in der 
Praxis des Zusammenlebens an der hont die Oberbefehlshaber 
dort erfahren haben oder nicht; aber ich kann mit aller Bestimmt­
heit sagen, daß ich niemals einen Befehl gesehen habe, der etwas 
anderes enthalten hätte, als daß diese Polizeitruppen zu dem 
Zweck in das Operationsgebiet geschickt seien, um dort für 
polizeiliche Ruhe und Ordnung, für die Aufdeckung von Auf­
ständen und von Partisanentätigkeit zu sorgen. Ich habe niemals 
weder eine Meldung noch einen Befehl darüber gesehen, der etwas 
anderes enthalten hätte. 

DR. LATERNSER: Herr Generaloberst! Glauben Sie, daß die 
Oberbefehlshaber der Armeen oder Heeresgruppen stillschweigend 
derartige Zustande hingenommen hätten? 

JODL: Ich halte es für ausgeschlossen, weil sie in viel kleineren 
Vorfällen den heftigsten Protest erhoben haben. Hunderte von 
Dokumenten, die hier von der Anklage vorgelegt wurden, be­
weisen unaufhörlich Satz für Satz, wie an der Front und von der 
Truppe Einspruch erhoben wurde gegen Maßnahmen, die sie 
entweder für menschlich unzulässig oder für gefährlich hielten ftir 
die Ruhe und Ordnung in den besetzten Gebieten. Ich erinnere 
nur an die Denkschrift von Blaskowitz. Das war eine der ersten .... 

Was wir über den Partisanenkrieg gewußt haben, und zwar 
zunächst wie er von der Gegenseite geführt wurde, das liegt dem 
Gericht bereits vor, nämlich in meiner von mir unterschriebenen 
Vorschrift über die Bandenbekämpfung in diesem Dokument 
F-665. Dort ist auch im Eingang eine längere Abhandlung, wie die 
Partisanen diesen Krieg führten. Das haben wir uns natürlich nicht 
aus den Fingern gesogen, sondern das war der Extrakt von 
Hunderten von Meldungen. Daß nun eine Truppe in diesem 
Kampfe, wenn sie persönlich unter dem Eindruck dieser Kampf­
weise der Gegner steht, auch ihrerseits nicht gerade sehr milde 
verfährt, das konnte man sich denken. Aber trotzdem enthielten 
die Vorschriften, die wir herausgaben, niemals ein Wort darüber, 
daß in diesem Partisanenkampf keine Gefangenen zu machen 
seien; sondern im Gegenteil, es war auch aus den Meldungen 
ersichtlich, daß die Zahl der Gefangenen weitaus größer war, wie 
die der Toten. Daß der Führer selbst der Auffassung war, es dürfte 
der Truppe in der Führung dieses Gegenkampfes gegen die 
Partisanen keinerlei Einschränkung gemacht werden, das ist 
authentisch durch meine vielen Auseinandersetzungen und auch 

4) IMT, Bd. XXI, S. 9 - 10-12.8.1946. 
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die des Generalstabs des Heeres mit dem Führer darüber be­
wiesen .... s) 

JODL: Ich kann nur kurz sagen, von Konzentrationslagern 
wußte ich von Dachau und Oranienburg. Oranicnburg hatten im 

Jahre 1937 auch einmal Offiziere einer Abteilung besucht und mir 
sehr begeistert davon berichtet. Den Namen Buchenwald habe ich 
im Frühjahr 1945 zum erstenmal gehört. Ich hielt ihn für einen 
neuen Truppenübungsplatz, wie das Wort gefallen ist, und habe 
mich danach erkundigt. über die Insassen ist niemals eine andere 
Darstellung gegeben worden, als daß sich die deutschen Berufs­
verbrecher und einige politische erbitterte .Feinde dort befinden, 
die aber, wie zum Beispiel Schuschnigg oder Niemöller, in einer 
Art Ehrenhaft dort lebten. Niemals ist auch nur mit einem Wort 
die Rede gewesen von Quälerei, von Deportierten, die dort sind, 
von Kriegsgefangenen, von Verbrennungsöfen, von Gaswagen, von 
Martern wie in Zeiten der Inquisition, von medizinischen Ver­
suchen. Ich kann nur sagen, selbst wenn ich es gehört hätte, ich 
hätte es nicht geglaubt, bevor ich es mit eigenen Augen gesehen 
hätte." 6) 

DR. LATERNSER: Was wissen Sie über die Gründe des 
Massensterbens russischer Kriegsgefangener im Winter 1941? 

JODL: Darüber bin ich unterrichtet, weil die Adjutanten des 
Führers, und zwar mehrere Adjutanten, persönlich dort hinge­
schickt waren und dem Führer in meiner Gege nwart darüber 
berichteten. Es drehte sich vor allem jetzt um das Massensterben 
nach der letzten großen Kesselschlacht von Wjasma. Der Grund 
für dieses Massensterben wurde von diesen Adjutanten des Führers 
folgendermaßen geschildert: Die eingeschlossenen russischen Ar­
meen hatten einen fanatischen Widerstand geleistet, und zwar 
bereits die letzten acht bis zehn Tage ohne jede Verpflegung. Sie 
hatten buchstäblich von Baumrinden und Wurzeln gelebt, denn sie 
hatten sich in die ungangbarsten Waldgebiete zurückgezogen und 
fielen nun in einem Kräftezustand in unsere Hände, in dem sie 
kaum mehr bewegungsfähig waren. Es war unmöglich, sie fortzu­
schaffen. Es war in dieser angespannten Versorgungslage, in der 
wir uns mit dem zerstörten Bahnnetz befanden, unmöglich, sie 
alle zu fahren. Unterkünfte waren nicht in der Nähe. Der größte 
Teil wäre nur durch eine sofortige sorgfältige Lazarettbehandlung 
zu retten gewesen. Sehr bald setzte dann der Regen ein und später 
die Kälte; und das ist der Grund, warum ein so großer Teil dieser, 
gerade dieser Gefangenen von Wjasma, gestorben ist. 

So lautete der Bericht der dorthin entsandten Adjutanten des 
Führers. Die gleichen Meldungen kamen vom Generalquartier­
meister des Heeres . ... (IMT, Bd, XV, S. 444 + 445) 

PROF. DR. EXNER: Nun sagen Sie, da wir gerade von Juden 
sprechen, was wußten Sie überhaupt von Judenvernichtungen? 
Ich erinnere Sie dabei an Ihren Eid. 

JODL: Ich weiß, wie unwahrscheinlich alle diese Erklärungen 
klingen, aber sehr oft ist eben auch das Unwahrscheinliche wahr 
und das Wahrscheinliche unwahr. Ich kann nur im vollsten 
Bewußtsein meiner Verantwortung hier zum Ausdruck bringen, 
daß ich niemals, mit keiner Andeutung, mit keinem Wort, mit 
keinem Schriftstück, von einer Vernichtung von Juden gehört 
habe. Ich bin ein einziges Mal mißtrauisch geworden und das war, 
als Himmler über den Aufstand im jüdischen Ghetto vortrug. Ich 
glaubte nicht recht an diesen heroischen Kampf, aber Himmler 
legte daraufhin sofort Photographien vor über die Bunker, die 
dort gebaut waren, er sagte: 'Ja, das sind auch nicht nur die 

Juden, da haben sich polnische Nationalisten hineingerettet, es ist 
ein erbitterter Widerstand.' Und damit beseitigte er zunächst 
meinen Argwohn. 

5) !MT, Bd. X V, S. 444-445 
6) I MT, Bd. XV, S. 366 



VORSITZENDER: Sprechen Sie von Wal-schau? 
JODL: Ich spreche von dem Aufstand im Ghetto in Warschau, 

den ich erfahren habe durch eine persönliche Meldung Himmlers 
in unserer Gegenwart, in Gegenwart der Soldaten beim Führer 
und in der er kein anderes Wort sprach als von einem Aufstand 
mit erbitterten Kämpfen. über die Tätigkeit der Polizei, dieser 
sogenannten Einsatzgruppen und Einsatzkommandos - übrigens 
ein Begriff, den ich erst hier genau kennengelernt habe -, über 

diese Polizeikräfte ist durch den Führer selbst niemals eine andere 
Erklärung abgegeben worden, als daß sie dazu notwendig wären, 
Aufstände, Rebellionen, Partisanenkrieg in der Entstehung zu 
verhindern; das könne die Wehrmacht nicht, das sei eine polizei­
liche Aufgabe, und deswegen müßte die Polizei auch in das 
Operationsgebiet des Heeres hinein. Ich habe niemals eine private 
Mitteilung über die Vernichtung von Juden gehört, sondern ich 
habe alle diese Dinge, so wahr ich hier sitze, zum erstenmal nach 
Beendigung des Krieges erfahren . ... (IMT, Bd. XV, S. 365 - 366) 

PROF. DR. EXNER: Die Anklage behauptet, der Banden­
kampf sei nur ein Code gewesen, um die Juden und Slawen zu 
vernichten. Ist das richtig? 

JODL: Der Bandenkampf war eine ungeheuerliche Realität. 
Ich darf nur, um eine Zahl zu nennen, darauf hinweisen, daß im 
Juli 1943 = 1 .560 Eisenbahnsprengungen in Rußland vorkamen, 

im September 2.600. Das sind im Tage 90. Es ist das Buch von 
Ponomarenko erschienen, aus dem eine amerikanische Zeitung 
zitiert hat, daß 500.000 Deutsche durch diese Banden getötet 
worden sein sollen. Wenn man eine Null wegstreicht, so ist das 
immerhin noch eine beachtliche Leistung für eine friedliche 
Sowjetbevölkerung. Aber in diesem Buch soll ja stehen, daß die 
Bevölkerung unaufhörlich feindseliger wurde, 

'
Mord und Terror 

nahmen zu und die friedlichen, die Quisling-Bürgermeister wurden 
getötet. Also es war schon ein ungeheuerlicher Kampf, der sich 
hier im Osten abspielte ... . " 7) 

SS-B r igadefü hrer Wal ter Sc hellenberg 

SS-Brigadeführer, Chef des Auslandsnachrichten­
dienstes und letzter Chef des deutschen Geheimdienstes, 
Walter Schellenberg, dem nachgewiesen ist, seit 1942 
hinter dem Rücken des Führers - notfalls auch unter 
Ausschaltung Hitlers - Friedensmöglichkeiten mit den 
westlichen Mächten zu schaffen, persönlich aber einge­
schaltet gewesen war in die 1941 zwischen Heydrich und 
dem Generalquartiermeister Wagner geschaffene Rege­
lung der Einsatzgruppenführung, bekundete 1946 als 
Gefangener in Nürnberg: 

"Mir ist weder von diesem Befehl (einem Befehl zur "End­
lösung der Judenfrage") noch über den Inhalt der späteren 
Einsatzgruppenberichte etwas bekanntgeworden." s) 

Zur Aussage von Walter Schellenberg hat Verteidiger 
Dr. Laternser vor dem Nürnberger Gerichtshof beacht­
liche Ausführungen gemacht: 

7) I MT, Bd . XV, S. 370. 

8) Walter Schel/enberg, "Memoiren" , Köln 1956, S. 176 + 401 sowie 
Heinz Höhne, "Der Orden unter dem Totenkopf - Die Geschichte der 
SS", München o.J., S. 481. 

"Schellenberg, der eine der maßgeblichen Stellungen in der 
berüchtigsten Behörde Deutschlands - dem RSHA - innegehabt 
hat, ein Freund von Himmler, kann keine positiven Tatsachen 
angeben, aber er stellt Vermutungen auf. 

Er glaubt vermuten zu können, daß im Juni 1941 General 
Wagner von Heydrich über geplante Massenvernichtungen aufge­
klärt worden sei. 

Wann kommt diesem Zeugen diese belastende Vermutung? -
Ende des Jahres 1945, als er in Haft gekommen ist. Er kann, 
durch mich im Kreuzverhör danach befragt, keine Tatsachen aus 
dem Jahre 1941 über diese Vermutung angeben, aber er stellt sie 
dennoch auf, und zwar erstmals im Jahre 1945. 

Und General Wagner, ein besonders qualifizierter Offizier, der 
im Verlaufe des 20. Juli 1944 sein Leben im Kampf gegen den 
Nationalsozialismus eingebüßt hat, soll seinem direkten Vorge­
setzten, dem Generalfeldmarschall v. Brauchitsch, dem er lange 
Jahre besonders nahe stand und zu dem er als Generalquartier­
meister jederzeit Zutritt hatte, nichts von dieser abscheulichen 
Aufklärung gemeldet haben? Unmöglich diese Annahme-, das 
hat auch Generalfeldmarschall v. Brauchitsch auf dem Zeugen­
stand bestätigt. 

Schellenberg glaubt weiter, die Vermutung aufstellen zu 
können, daß die Ic-Offiziere auf einer Tagung im Juni 1941 über 
die Aufgaben der Einsatzgruppen, was Massenvernichtungen anbe-
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langt, unterrichtet worden seien. Er beläßt es nicht bei dieser 
Vermutung, nein, er fügt noch die weitere Vermutung hinzu, daß 
diese Je-Offiziere die Oberh efe hishab er davon in Kenntnis gesetzt 
haben. Also zwei von Schellenberg aneinander gereihte Ver­
mutungen sollen den Beweis dafür erbringen, daß die Oberbefehls­
haber Kenntnis von diesen geplanten Massenvernichtungen gehabt 
haben! ... 

Ich lege ihm eine beschworene Aussage eines Teilnehmers 
dieser Je-Besprechungen vor, in der General Kleikamp ausdrück­
lich bekundet, daß von geplanten Massenvernichtungen nicht die 
Rede gewesen sei. ... " 9) 

Rüstu ngsmi nister 1942- 1945 Al bert Sp eer: 

Als vereidigter Zeuge erklärte der ehemalige Minister 
für Bewaffnung und Munition, Albert Speer, in einem 
Schwurgerichtsverfahren gegen sieben ehemalige Polizei­
angehörige im Januar 1971: 

"Ich habe von der sogenannten Endlösung nichts gewußt." 
10) 

C h ef des S ic h er h e its ha upta mtes und d es SD 

Ernst Kalt en brunner 

" KALTEN BRUNNER: Ich habe von der Existenz dieser von 
Ohlendorf beschriebenen Einsatzkommandos keine Ahnung ge­
habt. Ich habe davon, daß sie bestanden hatten, später, und zwar 

viele Monate später  gehört. Ich muß hierzu folgendes ausführen. Es 
ist dem Gerichtshof bekannt aus der Aussage Ohlendorfs und aus 
hier besprochenen Erlassen Hitlers und Himmlers, daß Befehle zur 
Tötung von Menschen gegeben waren. Diese Einsatzkommandos 
sind in meiner Amtszeit nirgends zu einer Neuaufstellung gekom­
men. Die bis dorthin tätig gewesenen Einsatzkommandos sind 

aber ebenfalls vor meiner Dienstübernahme aufgelöst gewesen 
oder in neue Unterstellungsverhältnisse gekommen .... 

KALTENBRUNNER: Ich möchte nur noch ergänzen, daß die 
Einsatzkommandos ftir mich deshalb nicht mehr in Erscheinung 
getreten sind, weil das gesamte Personal, ich glaube, auf den Tag 
genau, zum seihen Zeitpunkt in die Bandenbekämpfung bezieh­
ungsweise zum Höheren SS- und Polizeiführer gekommen sind, an 
dem ich selbst das Amt in Berlin angetrete n habe. Ich glaube, 
mich bestimmt zu erinnern, daß von dem Bach-Zelewski zum 
Chef der Bandenbekämpfung am 3 0. Januar 1943 ernannt worden 
ist. Darin mag auch die Ursache liegen, daß ich keinerlei Berichte 
der Einsatzkommandos selbst gesehen habe .... 

KALTENBRUNNER: Ich habe, wie ich schon einmal erklärte, 
niemals Befugnis gehabt, einen sogenannten Exekutionsbefehl, 
daß heißt ein Todesurteil, selbständig zu unterzeichnen. Eine 
diesbezügliche Befugnis hat im ganzen Reich, außer Hitler, nur 
Himmler und der Reichsjustizminister gehabt .... 

KALTENBRUNNER: Wenn ein Exekutionsbefehl die Unter­
schrift Müller getragen hat, so kann er sich damit nur auf einen 
Befehl Himmlers gestützt haben, oder auf ein vorliegendes Ge­
richtsurt eil." ... 11) 

9) Laternser, "Verteidigun g deutscher Soldaten - Pläd oyers vor alliierten 
Gerichten", Bann 1950, S. 38 · 39 +!MT, Bd. XXII, S. 94 · 95. 

10) Deutsche Nationalzeitung, Münch en v. 22.1.1971, S. 9 
11) \MT, Bd. XI. S. 273- 275 
12) IMT, Bd. XLII, S. 253 
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Rüstungsminister a.D. Albert Speer 

im Schwurgerichtssaal Hannover, Jan. 1971 

- "Von Endlösung nichts gewußt" -

General major von G ersdorff 

Generalmajor von Gersdorff in einer eidesstattlichen 
Erklärung vom 28.5.1946: 

"Ich, Rudolf-Christoph Freiher r von Gersdorff, geboren am 
27. März 1905 in Lüben/Schlesien, erkläre zu der eidesstatt lichen 
Erklärung des Walter Schellenberg vom 26. November 1945 
Affidavit No. 12 an Eidesstatt: 

Ich war von April 1941 bis September 1943 dritter General­
stabsoffizier der Heeresgruppe Mitte an der Ostfront . ... 

Ich füge hinzu, daß die an der Ostfront eingesetzten Kom­
mandobehörden aus keinem Befehl und keiner Besprechung vor 
Beginn des Feldzuges gegen Rußland entnehmen konnten, daß 
umfangreiche Vernichtungsaktionen gegen die Bevölkerung oder 
das Judentum von irgendeiner Stelle beabsichtigt waren, noch daß 
während meiner Zugehörigkeit zur Heeresgruppe derartige Befehle 
erteilt worden sind," 12) 

Feldmarsc hall Küc hler äußerte sich im direkten Ver­

hör: 

daß es Krisenlagen gab, wo schließlich der letzte Mann ... 
eingesetzt werden mußte, und da hat sich der SD in diesen 
Krisenlagen auch zur Verfügung gestellt zum Fronteinsatz, und 
wenn hier in diesem Bericht erwähnt ist, daß die Zusammenarbeit 
mit der Wehrmacht gut war, so wird es sich auf diese enge 
Kameradschaft, die sich aus dem Frontgeschehen herausgebildet 
hat, handeln . ... 

Es handelt sich in allen diesen Berichten um den Fronteinsatz 
von SD-Abteilungen, und dabei war der Zusammenhalt und die 
Zusammenarbeit vom SD mit der Wehrmacht gut. Es waren halt 
Deutsche, die sich in Kameradschaft gegen den äußeren Feind 
zusammenfanden . ... Es gab sicher auch ähnlich gelagerte Fälle, 

wo der SD freiwillig die Wehrmacht unterstützte, wie ... in der 



Erkundung von Leningrad, in dem Verhör von Agenten, Ober­
läufern usw." (Protokoll S. 2858 f, deutsch) -Fall XII . 

Generalfeldmarschall Maximilian Frhr. v. Weichs in 

Nürnberg am 8.7.1 9 46, ebenfalls unter Ei d :  

"Ich war ... vom 15.7.1942 bis 
26.3.1945 Oberbefehlshaber der 
Heeresgruppe B, vom August 1943 
bis 26.3.1945 Oberbefehlshaber der 
Heeresgruppe F (O.B. Südost) .... 

Mir ist weder vor dem Kriege 
noch während desselben bekannt ge­
worden, daß die Absicht bestand 
oder daß Weisungen von irgendeiner 
Stelle ausgegeben worden sind, daß 
die Juden in irgendwelchen Gebiets­
teilen ausgerottet werden sollten. 
Daß solche Absichten vorhanden ge­
wesen sein und sog. Vernichtungs­
lager bestanden haben sollen, habe 
ich erst in der Gefangenschaft erfah­
ren. Während des Krieges gingen ge­
legentlich Gerüchte, daß im Reichs­
kommissariat Ukraine/Kiew einzel­
ne Juden getötet worden sein soll­
ten. Beweise dafür konnte mir aber 
niemand erbringen. Es war nicht 
klar, ob es sich bei diesen Nachrich­
ten um Ausstreuungen der feind­
lichen Kriegspropaganda, um wilde 
Gerüchte, wie sie im Kriege häufig 
umlaufen, oder um Wahrheit han-

Generaloberst Hoth sagte im OKW-Prozeß aus: 

"Eine solche enge Zusammenarbeit war ja ang·eurdnet durch 
den Befehl des OKH, eine Zusammenarbeit zwischen SD und 
Ic-AO betone ich. Und eine solche Zusammenarbeit ergab sich aus 
der praktischen Arbeit �ranz von selber. (Protokoll S. 3145;46, 
deutsch) ... 
F.: Ich frage Sie über den SD, angenommen, daß dieser die 

delte. Auf eine allgemeine Ausrot­
tungsabsicht konnte man daraus kei­
nesfalls schließen. Ich bin auch gar 

Nachgewiesene Ermordete des zivilen Bombenkrieges 

- hier in Kassel, Beispiel für tausende -

nicht auf diesen Gedanken gekom­
men. 

Sicher ist, daß die in meinen Befehlsbereichen eingesetzten 
Truppen der 3 Wehrmachtsteile sich an derartigen Ausrottungs­
maßnahmen nicht beteiligt haben. Denn die Truppe lehnte von 
sich aus schon den Kampf gegen wehrlose Menschen ab. Zudem 
war sie auch immer wieder belehrt worden, daß wir den Krieg 
gegen die bewaffneten Streitkräfte des Feindes führen und nicht 
gegen die Bevölkerung, gleichgültig welcher Rassen, Partei usw. sie 
angehört. Die mir unterstellten Pfarrer haben auf meine Weisung 
wiederholt in ihren Predigten darauf hingewiesen, daß die christ­
liche Nächstenliebe auch aufJuden anzuwenden sei . .. . " 13) 

Generaloberst Woehler 

"Wenn ich aber die Aufgaben des SD .. zu Ende schildern darf, 
so war es auf Grund der Bandenlage sehr bald notwendig, den SD 
im Bandengebiet einzusetzen, ... wobei uns diese SD-Kräfte sehr 
willkommen waren, und es geht aus den Dokumenten hervor, daß 
Zusammenarbeit zwischen Teilen des Heeres, Geheimer Feld­
polizei und SD stattgefunden hat, wobei aber klar befohlen war, 
daß bei solchen Partisanenerkundungsunternehmen ein Offizier 
des Heeres, d.h. die Wehrmacht, die Führung hatte." (ProtokollS. 
5879, deutsch) 

13) I MT, Bd. X LII, S. 283 

Straße patroullierte und Leute erschoß lediglich deshalb, weil sie 
ihm nicht sympathisch waren, konnten Sie etwas dagegen unter­
nehmen? 
A.: Wenn der SD so etwas tat, dann hätte ich ihn an Ort und 
Stelle abführen können, ... das hätte ich ganz bestimmt getan. 
(Protokoll S. 3162, deutsch)" 

Generaloberst v. Salmuth: 

"Als Anfang Juni Woronesch genommen wurde und zwar 
durch das VII. Korps, hat der SD versucht, sich auch in das 
vordere Gebiet hineinzudrängen, Gefechtsgebiet des Korps, und 
mein Vorgänger ... hat ... verboten, daß der SD das Gefechtsgebiet 
betrete." (ProtokollS. 4046, deutsch) 

Generalleutnant Harteneck antwortete im Kreuz­

verhör : 

F.: Wenn der SD irgendeine Störung hervorrief, dann hätte 
doch die Armee die Macht gehabt, dem SD Einhalt zu gebieten? 
A.: Wenn der SD z.B. Juden-Erschießungen vorgenommen 
hätte, dann hätte er die Kampfmoral der Truppe untergraben und 
damit die Operationen der Armee gestört. Wenn wir also von 
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Juden-Erschießungen gehört hätten, hätten wir auf Grund dieser 
Vereinbarung die Möglichkeit gehabt, den SD daran zu hindern." 
(Protokoll S. 4263 f, deutsch) 

Selbst der dem Widerstand gegen Hitler angehörende 

Generaloberst Haider erklärte unter Eid als Zeuge in 

Nümberg: 

"Von einer beabsichtigten Vernichtung der Juden und anderer 
'Unerwünschter' im künftigen Okkupationsraum war in dem von 
Wagner mit Heydrich vereinbarten OKH-Befehl mit keinem Wort 
die Rede. Hätten OKW und OKH über vage Äußerungen Hey­
drichs hinaus - wonach seine Kommandos im besetzten Gebiet 
Zentren des Widerstandes gegen die Wehrmacht oder gegen die 
künftige deutsche Zivilverwaltung aufspüren und bekämpfen 
sollten - die eigentlichen und vollständigen Aufgaben der Einsatz­
gruppen gekannt, so würden sie sicherlich versucht haben, jede 
Möglichkeit der Durchführung zu verhindern. Wohl sei man schon 
wegen der offenbaren Verheimlichung bestimmter Aufträge dieser 
Formationen sowie auf Grund der Erfahrungen mit dem SD i n  
Polen äußerst mißtrauisch gewesen; doch man habe niemals 
während des Krieges etwas Konkretes gehört, das einem vielleicht 
die Augen darüber geöffnet hätte, was eigentlich vorging .... Nein, 
darüber haben wir nie etwas Authentisches gehört ... Wir hatten 
auch keine handgreiflichen inoffiziellen Informationen': 14) 1s) 

In der Urteilsbegründung vom 27. Oktober 1 9 48 im 

Prozeß gegen das deutsche Oberkommando der Wehr­
macht (OKW-Prozeß, Fall XII, Militärgerichtshof Nr. 5) 
sind im vorliegenden Zus ammenhang folgende Passagen 
beachtlich: 

"Die Verteidigung behauptet, daß die Tätigkeit der Einsatz· 
gruppen der Sicherheitspolizei und des SD außerhalb ihrer Be­
fehlsgewalt als Kommandeure des Besatzungsheeres gelegen habe, 
da ja der Staat die rechtswidrige Tätigkeit dieser Polizeieinheiten 
angeordnet und auf diese Weise die Vollzugsgewalt der Be­
satzungskommandeure eingeschränkt habe. Die Besatzungs­
kommandeure in diesem Falle waren aber Inhaber der voll­
ziehenden Gewalt; sie haben ausnahmslos bestritten, daß sie 
irgendwelche Befehle empfangen hätten, aus denen zu ersehen 
war, daß der Staat planmäßig Anordnungen für die rechtswidrige 
Tätigkeit der Einsatzgruppen gegeben hatte, oder daß ' � ander­
weitige Kenntnis von diesen Anordnungen gehabt hätten. 

Eine de r Aufgaben eines Besatzungskommandeurs mit Voll­
zugsgewalt bestand darin, daß er die Ordnung aufrechtzuerhalten 
und die Zivilbevölkerung gegen rechtswidrige Handlungen zu 
schützen hatte. Solange keine amtlichen Richtlinien seine Voll­
zugsgewalt in Bezug auf diese rechtswidrigen Handlungen in 
seinem Gebiet einschränkten, hatte er das Recht und die Pflicht, 
Maßnahmen zu ihrer Verhinderung zu ergreifen. Er kann sicher· 
lieh nicht behaupten, daß diese Handlungen durch seine Vor­
gesetzten seiner Vollzugsgewalt entzogen worden seien, wenn er 

14) Aussage von Ge n e r a l o berst F ranz Haider i m  OKW- P rozeß, Nürnberg 
1948, S i tzung sproto k o l l  S. 1900, deutsch. 

15) Krausn i c k  I Wil heim, " D ie T ruppe des We lta nschauungskr ieges" aaO. S. 
132. 

16) D i e se Be hauptung i st n i cht bewiesen. D i e  St ücke Papier, d ie das I MT a l s  
"Bewei se" hera n ge zoge n hatt e, s i n d  i n  W i r k l i c h k e i t  ke i n e  echten Do­

ku men te. S ie h e  Ausfü hrun ge n über " Einsatz befe h l  Nr. 1", " Sta h lec ker­
Be r i c ht" u.a. S. 29 ff. He ft " E i n satzgru ppen 1. Tei l" 
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nichts davon gewußt haben will, daß diese Vorgesetzten Hand· 
Iungen dieser Art angeordnet hatten. 

Danach bleibt nur die Frage, ob die herreffenden Angeklagten 
von der verbrecherischen Tätigkeit der Einsatzgruppen der Sicher· 
heitspolizei und des SD Kenntnis gehabt, es aber unterlassen 
haben, sie zu verhindern ..... 

Bei der Tätigkeit der Einsatzgruppen muß auch noch ein 
weiterer Umstand in Betracht gezogen werden, nämlich ihre 
zweifache Aufgabe, gewisse Elemente auf verbreche.rische Weise 
zu liquidieren; auf der anderen Seite hatten sie jedoch völlig I egale 
polizeiliche Aufgaben zur Sicherung der Verbindungslinien der 
Heere mit dem Hinterland und arbeiteten so vor allem gegen die 
Freischärler. 

Weiterhin sind die Bemühungen zur Geheimhaltung der ver· 
brecherischen Tätigkeit dieser Polizeieinheiten vor der Wehrmacht 
zu berücksichtigen. In den ersten Stadien des Krieges wurden, wie 
aus den Akten ersichtlich ist, viele Massenhinrichtungen zwar von 
der SIPO und dem SD in die Wege geleitet 16), aber tatsächlich von 
den Einheimischen in Form von Pogromen durchgeführt. Rassen· 
haß und Pogrome hat es in Europa seit Jahrhunderten gegeben. Es 
gab sie während der Zeit der Kreuzzüge, und sie erscheinen immer 
wieder in der Geschichte Europas, sogar in unserer Zeit. Es ist 
bewiesen, daß die Einsatzgruppe A, die im Gebiet der Heeres­
gruppe Nord und im Kommissariat Ostland arbeitete, sich der 
Programe als Mittel ihrer verbrecherischen Tätigkeit bedient hat. 
In manchen Fällen ist bewiesen, daß die örtliche Miliz, die ihr 
Dasein notwendigerweise der deutschen Armee verdankte, an 
solchen Pogromen teilgenommen hat. 

Eine weitere Informationsquelle waren die von den Einsatz­
gruppen dem Armeehauptquartier erstattete n Berichte; es ist aber 
erwiesen, daß diese Berichte hauptsächlich ihre legale Tätigkeit, 
nämlich die Partisanenbekämpfung und die Aufrechterhaltung 
von Ordnung und Sicherheit betrafen. Trotzdem wiesen auch 
diese Berichte Hinrichtungen von Juden, Zigeunern und anderen 
Gruppen auf, die unter den liquidierten Personen speziell aufge­
führt waren. Die Berichte über die Massenmorde, die von diesen 
Polizeieinheiten durchgeführt wurden, wurden jedoch dem RSHA 
in Berlin auf eigenen Dienstwegen übermittelt und wurden weder 
den Kommandostellen des Heeres vorgelegt, noch über sie geleitet. 

Der Befehlshaber eines Heeres hat zwei zuverlässige und 
umfassende offizielle Informationsquellen: ( 1) Höhere Befehle, 
(2) Berichte von untergeordneten Stellen. 

Es ist richtig, daß kein höherer Befehl an die angeklagten 
Truppenführer als Beweismaterial vorgelegt worden ist, aus dem 
das Massenmordprogramm des Dritten Reiches ersichtlich wäre, 
mit Ausnahme des Kommissarbefehls, bei dem nicht der SD, 
sondern das Heer selbst ausführendes Organ war. 

. Offizielle Berichte von unterstellten Einheiten liefern gewöhn­
lich eine Menge Informationen. Berichte über einzelne rechts­
widrige Handlungen werden aber üblicherweise nicht nach oben 
berichtet, schon weil die Verhinderung solcher Handlungen die 
Aufgabe des Untergebenen ist und die Tatsache, daß sie vorge­
kommen sind, ihm eine Maßregelung zuziehen könnte . ... 

Aus unserer Darstellung ergibt sich, daß wir nicht zu einer 
allgemeinen Feststellung ihrer Kenntnis in dieser Angelegenheit 
(Massenmorde der SIPO und des SD, - d. Verf.) kommen können 
und notwendigerweise das gegen die einzelnen Angeklagten vor­
liegende Beweismaterial heranziehen müssen, um diese Frage zu 
entscheiden. 

Es sei weiterhin darauf hingewiesen, daß ein strafrechtlich 
erhebliches stillschweigendes Einverständnis mit den Taten der 
SIPO und des SD nur dann festgestellt werden kann, wenn nicht 
nur die Tatsache der Kenntnis der Angeklagten. sondern auch der 
Zeitpunkt des Erwerbs dieser Kenntnis bewiesen ist ..... 



Feldmarschall Wilhelm von Leeb 

"Feldm arschall Wilhelm von Leeb ist i m  J ahre 1876 gebore n, 
1895 in die Armee eingetre ten und im J ahre 1940 nach versc hie­
denen Beförderu ngen Feldmarschall ge wo rden. Er war Ober­
befehlsha ber de r He eresgruppe Nord im Fel dzug gege n R uß la nd, 
bis er am 16. J anuar 1942 um seinen Absch ied einkam; haupt­
sächlich, we il Hitler sic h in te c h n isc hen Frage n e ingemischt hatte. 
Er wurde dann der Fü hre r- R eserve z ugete il t  . . .. 

Die Heeresgruppe des Ange klagten war von O stpre u ßen bis vor 
Leningrad vorgedr unge n. Er hatte 500.000 b is 600.000 Mann 
unter seine m Komma ndo . Seine Op eratio nen hatten einen sehr 
großen Umfang . . . .  

Die Bewe ismittel ,  a u f  die sich d i e  An klagebeh örde stützt,  um 
Leebs Kennt nis von de n verbre c herisc he n Tate n der E i n satz­
gruppen gegen die Z ivilbevölkeru ng in seinem Befehlsbere ic h zu 
erwe ise n, fi nden sic h teilweise in Beric hte n, die einzel ne Offiz iere 
der Einsatzgruppe A ihre n Vorgesetzten in Berlin erstatteten. 
Diese Be richte sind wede r an Le eb gesandt worden, no c h  haben 
sie seine Komm ando stelle durc hlaufen. Sie b ewei�e n, daß diese 
Einsatzgruppe gewisse Ausrottungsmaßnahm en durchgeführt hat, 
sind aber von einer Art, daß sie ge nauester Prüfung bedürfe n. In 
einem Bericht heißt es, daß 135.000 Me nschen ausgero ttet wor­
den seien, aber wo die se Ausrottungen stattgefunde n hab e n, 
bleibt durc haus z weifel haft . . . .  

Abgesehen von den Massentötungen in Kowno sind ke ine 
Massenhinrich tungen er wiesen, die sich im B e fe hlsbere ich de s 
Angek lagte n ere ignet h aben u nd z u  seiner Ke nntn is gebrac ht 
word en sind. Die A ktio'l in Kown o wurde , �bwo h l  sie offe n­
sichtlich vo n den Ei nsatzgru ppen veranlaßt worde n war, in Form 
eines P o groms durchgeführt und der örtlichen Lettischen Selbst-

• • 

h . . . d' s h h h 
16) 

sc utzorgamsatwn m Je c u e gesc ob en. Als Leeb von dieser 
A ktion hörte , ergriff er Maßnahmen, um eine Wiederholung 
äh nlicher Vorfälle im Gebiet der 16. Armee zu verhin dern , in der 
Kowno lag . ... 

Daher kö n nen wir aus dem vorliegenden Beweismaterial nicht 
entn ehmen, daß der Angeklagte von Leeb vo n der Ermordung von 
Zivilpersonen durc h  die E in sa tzgruppen in seinem Be fe hlsbereich 
Kenntnis hatte oder daß er sich mit solchen Handlungen still­
sc hweigend e inverstanden erklärt hat. ... " 

Generalfeldmarschall von Leeb erhielt drei Jahre Ge­
fängnis. die das Gericht jedoch als von 1945 bis 1948 für 
verbüßt ansah. Nach Urteilsverkündung wurde General­
feldmarschall von Leeb auf freien Fuß gesetzt.17) Die 
Argumentation des amerikanischen Militärgerichts ist 
höchst aufschlußreich: 

Tatbestand ist, daß nach dem Einmarsch der deut­
schen Truppen sich ein mehrtägiges Judenpogrom sei­
tens der litauischen Selbstschutzverbände ereignet hat. 

Die wahren Ursachen dieses Pogroms hat das ameri­
kanische Militärgericht nicht zur Sprache gebracht, weil 
es den sowjetischen Verbündeten nicht verärgern wollte. 
(Wir geben anschließend einige Hinweise auf diese Ur­
sachen.) 

Das amerikanische Militärgericht hat kurzerhand die 
Einsatzgruppe A für dieses Pogrom verantwortlich ge­
macht, wobei es sich auf "Dokumente" bezog, die 
nachweislich gefälscht waren. 16) 

Wahre Uberraschungen 

Einen sachkundigen Hinweis für die wahren Vorgänge 
im Baltik um zur Zeit des Einmarsches der Deutschen 
Truppen im .Juni 1941 entnehmen wir der politischen 
Monatszeitschrift "Nation Europa", Coburg, Jahrgang 
1967, Heft 5, S. 35 f. Die Namen, die in dem folgenden 
Bericht erwähnt sind, sowie des aussagenden Zeugen 
sind dem dortigen Verlag bekannt. Die erwähnten 
Zahlen geben wir so wieder, wie sie dort vermerkt sind, 
ohne sie jedoch prüfen zu können. 

"Ich b in gerne be re it, I h nen aus eigen em E rleben währe nd des 
Os tfeldzuges 1941 über Judenv erfo lgunge n  durc h L itauer, W eiß­
rut henen und Le t ten im J ahre 1941 nach bestem W issen u n d  
Gewissen zu berichten. D i e  richtige Wiedergabe versic h ere i c h  a n  
Eides stat t. I n  der Bericht z e it war ic h U n teroffiz ier u n d  
Panzerb üc hsentru ppenführer im lnf.-Reg. 284 de r 96. Inf. - D iv. 
und habe folgendes erlebt: 

I. unser Bataill on war bis 13. J u li 1941 Wachbataill on OKH. 
Im Raum Wil na be zoge n wir B iwak. E in Oberge fre iter m ei nes 
Trupps, ge bürt iger Schlesier und der polnischen Sprache m ächtig, 
hatte sich be i mir abge m elde t ,  um nach M öglic hkeit bei  E in wo h­
nern zusätzliche Lebensmit t el für m eine Mä nner zu kaufe n.  Nach 
Rückkehr meldete er folgendes: Er ka m an ein verschlossenes 
Haus. Nach längere m Klopfe n  öffn ete sich die Tür und h eraus 
traten ein Mann und eine Frau, dere n verzweife ltes Gehaben den 
Obergefre iten,  der doch nur nach Lebensm ittel fragen wol l t e ,  zu 
Fragen veranlaßte.  Danach w u rde ihm von de m Ehepaar gesagt , es 
habe angeno mmen , nunmehr zur Exekution durch litauisc he 
Polizei abgeholt zu werden. L itau ische Poliz ei und litauisc h er 

S elbstschutz - die ser entstand aus A nge h ö rige n des litauischen 
Korps, das i m  Rahmen der R o te n  Arm ee zur Njemenverteidigung 
eingese t z t  gewesen war, sich aber se iner so wjetischen O ffiz iere 
und Kom missare entle digt hatte - holten j e de Nac ht Polen und 

Juden, die als Minderheit im Rau m W il na lebte n ,  aus den Häusern 
heraus, um sie irg endwo zu ersc hießen. - H ierzu erfuhre n wir 
ergän zend: Auf Grund die ser Vorfäll e  hatte sic h de r deutsche 
Ortsko m m andan t gezwungen gesehen , die l itauische Poliz ei und 
die l i tauisc hen Selb stschutz einheiten in Wilna zu entwaffnen. 

2. Das Batail lon erreic hte im weit ere n Vormarsch die Stadt 
Dzisna an der D isna und Düna. Das Batail lon biwakiert e in Dzisna. 
Obergefreiter L. {bere its in I. erwähn t) streifte als Begleiter von 
Leutnant T. in dem stark zer stört en Ort h er u m ,  über dem i n  der 
brütenden S o m m er hitze der Verwesun gsger u c h  unbe statteter 
Le ichen lag. Überall lagen tote Z ivilp ersonen.  De r Ob erge freite 
beric hte te nac h Rüc kkehr sinngemäß folge ndes: Dzisna sei eine 
Stadt von etwa 12.000 E inwohnern gewesen , davon 10.000 
Juden , die - soweit sie nicht vom illegalen Grenz han del lebten, 
überwiegend als Handwer ker tätig ware n. E i n  verstörter und 
übe rle ben der älterer Jude erzähl t e ,  daß in der kurzen Z e it zwi­
sc h en dem Absetzen der Roten Arm ee hinter die Düna un d  dem 
Ein treffen der deutsc hen Pa nzerspitze die in u nd um Dzisna 
an sässige n Weiß ru t henen an den Juden wegen deren Haltung nach 
dem E in marsch der Roten Armee 1939 blutige Rac h e  geüb t 
hätte n , inde m sie alle grei fbaren Juden in der D üna erträn kten 
und j eden, der sich ans Ufer retten kon nt e ,  erschlugen. Die noch 
unter de n Trü mmern der H olz häuser liege n den J uden u nd die , die 
noc h in den Gärten, Feldern und auf de n S traßen lage n ,  ware n so , 

17) " Die Tat", Zürich, 30.10.1948. 
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wie sie von uns gef unden wurden, von der aufgebrach ten weiß­
ruthen isc hen B evölkerung umgebracht worden. - H ier zu schre ib t 
auc h General der Panzertruppen a. D.  Otto von Knobel sdorff ( s . Z .  
Kdr. der I 9. Pz.- Div. ) in der Ge sc hic hte der nie der sächsisc hen 19.  
Pa nzer- Division ( im Verlag Hans-He nning Podzun, B a d  Nauheim , 
1958) au f Seite 81 u. a. : ' Dzisna war nac h E inwohneraussagen 
ein Ort von etwa 12.000 Menschen,  von denen etwa 75 Pro z e nt 
Juden waren. Ehe die Division in Dzisna eintraf , hatte die 
weißrussische Bevölkerung den größten Teil der fast 9.000 J uden 
umgebracht. Die Erbit terung de r B evölkerung gege n  die J uden 
war sehr groß, weil diese sie sehr h äufig an die R ussen ve rraten 
hätten. Die Division traf keinerl ei J uden mehr im Ort an , wohl 

aber  viele Tote. ' 

3. Nach kurzer Komma ndierung z u m  Ersatztruppenteil kehrte 
ich im Herbst zur 96. Inf. - D iv. zurüc k, die an der Len ingrader 
Front einge setzt war .  A u f  de m Weg do rthin kam ich in der Stadt 
Rositten - lettisc h :  Re z e kne (an der Bahnlinie z wischen Düna­
burg und Pleskau)  - mit einem alte n Letten ins Gespräc h .  Dieser 
erzählte  folgende s :  Nac h de m  Rositten von der Roten Armee 
geräu mt war, brac hten lettisc h e  E i nwohner etwa 3.000 J u den aus 
Rositten um.  Nac hdem, was man in der Stadt darüber hörte ,  
ersc hien m ir die se Au ssage glaubwürdig, dabei  ist  h ervorzuhebe n, 
daß auch hie r die Exekutionen - die Art des U mbringens der 
J uden ist m ir  n ic ht be kan nt �- stattge funden hab e n, b e v o r  
de utsche Truppen die Stadt be se tzte n. 

Diese Tatsachen bewe isen , daß der be i de n O stvölkern be­
ste hen de J u den haß z u  Au ssc hre itunge n  ge fü hrt hat, ohne deut­
sche Be teiligung o der B illigu ng. D ie M assaker der Juden, vo n  
dene n  einige hier aufgezählt worde n sin d, können d e m  deutsc hen 
Vol k n icht z ur Last  gel egt werde n .  Die O stvölker sind von 
altersher j u denfe indli c h  ge wesen. Die H altung der J ude n gegen­
über ihren Gastvö lke rn ,  be sonders nach de m Einmarsch der Roten 
Armee so wie de r Anteil de s  J ude n tums an der bolschewistisc hen 
Revolu tion machen die se Einstellu ng der O stvöl ker verständlich, 
wen n auc h nicht en tsc huldbar. " ,  . .  

Da s amerikani sche Militärgericht hat zur Ken nt ni s  

genomme n ,  daß die Ein sat zgruppen den Armeekomman­

dos unter ste llt waren, somit auch die Ei n sat zgruppe A 

den Armee n des Ge neralfeldmar schall  von Leeb ; e s  hat 
auch fe stge stellt, daß Kow no damal s im Bereich der 16. 

Armee lag. 

Da s amerikani sche Militärgericht hat weiter fe stge­

stellt, daß Generalfel dmar schall von Leeb sofort einge­

schritte n i st, al s  er von dem Ma s saker i n  Kow no hörte, 

um Vorkomm ni s se die ser Art zu verhi nder n .  

Da s I ntere s sa nte aber ist : Ge neralfeldmar schall von 

Leeb war nicht gege n die Ei n sat zgruppe nführung oder 

da s Reich s sicherheit shauptamt ei nge schritten,  sonder n 

am Ort gegen die litaui sche n Parti sa nenverbä nde. Die s 

jedoch hat da s amerika ni sche Militärgericht ver schwie­

ge n. Mit keinem Wort hat es  Ge neralfeldmar schall von 

Leeb vorgeworfen, daß die ser nicht wenig sten s  die Ab­

berufung des Ei n sat zgruppe nleiter s Dr. Stahlec ker ge­

fordert hatte. I n  viele n a ndere n Fälle n hat e s  ei ne solche 

"Pflichtverlet zung" eine s Oberbefehl shaber s scharf ge­

ahn det. Offe nbar war es selb st nicht von der Authen­

ti zität der die Ein sat zgruppe A bela ste nden " Dokume n­

te" über zeugt, obgleich es auf Grund de s " Lo ndoner 

Statut s" vom 8.8. 1 9 4 5  ( de s  politi schen Vertrages 

zwi schen London ,  Pari s, Moskau und Wa shi ngton )  ge-
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nötigt war, die ihm mittel s die ser " Dokumente" ver ­

mittelte " hi stori sche Tat sache von Amts wegen zur 

Ken ntni s  zu nehmen " .  

E s  mußte auch dem amerikani schen Militärgericht 

bekan nt gewesen sein, daß die S owjet s im ,Jahre 1 9 40 

nicht nur die balti schen Staaten unter Zwang gegen 

ihre n ei ndeutigen Willen militäri sch be set zt und die 

berüchtigte " fried liebe nde Ord nung" bei gewaltsamer 

E ntfernung der ge samten bi sher trage nden Mittel- und 

Ober schichte n der Bevölker ung herbeigeführt und in der 

Nacht vom 1 3. zum 1 4 .  Juni allein über 3 0 . 000 Litauer 

(i n E stland und Lettland ge schah Gleiche s) in da s Innere 

Rußland s zwa ng sdeportiert hatten, son dern auch kur z  

vor dem Ei nmar sch der deut schen Truppen nahezu 

sämt liche politi schen Gefa ngenen in Gefängni s sen und 

Kon zentration slager n liquidiert hatten . Zwei Dokumen­

tationen aus dem Deut schen Weißbuch " Bol schewi sti­

sche Verbrechen gegen Krieg srecht und Men schlichkeit 

Dokume nte zusamme nge stellt vom Auswärtigen 

Amt" ,  Berli n 1 9 42 seien hier bei spielhaft aufgeführt . Bei 

so bestellter Sachlage bedurfte e s  dann keiner " geheimer 

deut scher Wei sungen von Strec kenbach vom RSHA",  

von Hey drich oder son stwem . Die Ketten reaktion entlud 

sich durch die betroffe ne n Angehörigen von selb st . 

" Hi nwei se" seiten s  der Ei n sat zgruppe A wären ange­

sicht s der sichtbare n Tragödie n völlig fehl am Plat ze 

gewe se n .  Me n schen, die solche s Leid erlebt haben , wären 

ftir " Hi nwei se" ihnen völlig Unbekannter total un zu­
gä nglich. Allei n hieraus ergibt sich die totale Abwegig­

keit zahlreicher i n  de n " Stahlec ker- Bericht " hineinge­

mogelten Ausftihrungen .  ( Vergl. Analy se S. 3 4  ff im 1 .  

Teil, Heft 1 6  ) . 

Greuelta te n in den frii heren Bal tisc hP n Staa te n 
Nr. 24 
Be ric h t  
De r Vertre ter des A us wärtigen A m ts 
bei einem A rmee- O be rk o m mando 
an das A uswärtige A m t  

Ortsu n terk u nft, 28. ]uni 1 94 1  

Ich ha be so e be n  da s  frii here s o wje tischP Kon ze n tra tionslage r 
be i Pravie n iske besic h tigt, in de m a m  25. ]u n i  1 94 1  e twa 200 

L ita uer ermorde t wo rden sirH L  Das Ko nzen tra tionslager befin de t 
sic h in e iner  einsa me n WaldgefiC n d, e inige Kilo metPr von de r 
Bahn linie Kowno- Wil na e n tfe rn t. Die Bolsche wis te n ha tte n in 
de m Lager ih nen politisc h ve rdiic h t ige Utauer a us Ko wno und 
Umge bung, vor alle m Fa brikan te n, Bea m t e, Offizien' und Ge­
sc häfts in haber, in Haft gehalten. Die Gefa ngenen w u rde n in der 
Nä he des Lagers mit der Gewinn ung von Torf besc häftigt. 

Das Ko nzen trationslager beste h t  aus  einer groß en Holz baracke, 
die mit  e in e m  e twa 1 0  Me te r hohe n Stac heldra h t  u mge ben is t. An 
den v ie r  Ec k en des Lagers befin de n  sich Schil de rhäusc hen, da vor 
Mas te mit  Holz kisten, in denen a uf das Ge bäude gerichtete 
Sc hein werfer ange brac h t  ware n. In de n Räume n  der Baracke 
herrsch t  noch immer ein widerlic he r  Geruch.  Die einzelnen 
Zimme r sin d  fas t  ganz ausgefu ll t von de n in z we i  Reihen ii b er­
einan der anw brac hten Be tts telle n und eine m Tisch mit  zwei  
Bänken. In je de m  solc he n Ra u m  muß te n 20 Me nsc he n  hausen. 
Zwe i Blec hrinnen I 'Or der Baracke b ilde ten die einzige Wasc h­
gelege n heit fiir fas t 2 0 0  Personen.  Da ne ben bPfin den sic h  zwei  
primitiv e A b orte. 



Die litauischen Gefange ne n wurde n von ein e m  russisc hen 
Ko mmissar, de m  ftlnf a n dere R ussen beigege ben wa re n, u n d  25 
litauischen Beamte n  und Soldnten bewac ht. Als a m  24. ]uni 
deu tsche Vorausa bteilungen in Ko wno e in drange n, v ersc hwanden 
de r Ko mmissar un d die iibrige n fiinf R ussen. Am 25. ]uni kehrte 
der Ko mmissar in dessen in Begle itung von russisc hen Truppen 
zuriick. Gegen 1 5  Uhr wurde n dnnn die Gefange nen vor  der 
Baracke hin ter de m Drah tverhau zusa mme nge trieben und mit 
Gewe hren u nd Masch inenge wehre n  z usa mme nge sch ossen, so daß 
die Leichen un d die Sterben den buchs täblic h a uf ein e m  groß en 
Ha ufen ii bere inan de rlage n. Wen ige n  Gefangenen is t es ge lunge n, 
zu entko mmen, u n d  ii ber die Erm ordu nge n  zu be ric hte n. Noc h  
heute is t vor de m Zau n  die Stelle deu tlic h erkenn bar, w o  der 
Sandbo den rot un d feu c h t  is t von dem Blu t der hier  v o r  3 Tage n 
hinge morde te n Lita ue r. Die Le ic he n  selbs t  sin d inzwischen ! 'un 
de r litauischen Bev ölkeru ng in e ine m Mass engrab beigesetzt wor­
de n. Das Massengra b birgt die Le ic hen von 1 93 Män n ern, 1 Frau, 
1 jungen Mä dchen und 1 Kin de von 1 2  fa hre n. 5 weite re Frauen, 
die die Bolschewis te n  ermorde t liege ngelassen ha tten, sin d a uf 
de m Frie dhof von R u msis k e  b egra ben worde n. 

Frauenfeld 

Proto koll 
Ko wnv, de n 1 0. Juli 1 94 1  

" 'A uf A n ordnung ersc hein t  der An tanas Garm us, Dr. med. ,  
Prak tisc her A rz t , ge b. a m  1 9. 02. 1891  in Po ne m un, wohnhaft in 
Ko wno, ]ono- Bilnno-Straße 35, u n d  sagt mit de m Gege nstan d der 
Vern ehmung bekann t ge mac h t  a ns:  

"A m 27. 6.  1 94 1  etwa u m  6 Uh r a b e n ds benachric h tigte mich 
der Kom mandant v on R lm tsc h isc hke, Oren tas, ich möch te s ofort 
zu m Lage r k o mmen und Verwun deten Hilfe bringen. Ic h k on n te 
am gle ichen Tage die.�em Verlange n nic h t  nac h k o m men, dn 
R u msc hisc h k i  noch von R ussen besetz t  war. A m  28. 6. sc hic k te 
dns R o te Kreuz in Ko wno ein Sanitä tsa u to nach de m  Lager u n d  
brachte von dort dre i b is vier Ve rwu n de te.  A m  29. 6. u m  10  Uhr 
bin ich dan n  selbs t  z u m  Lage r  gefahre n. Zunäc hst organ is ierte ich 
hier einen Selbstsc hutz, weil sic h  in de r Nähe noch russisch e  
Ba nden heru mtrie ben.  Mit sechs Mann v on diesem Sel bs tsc h u tz 
besetzte ic h dann das A rbeitslager, in dem die Gefa ngen en 
un terge bracht  wa re n, und fan d  noch 15 Übe rle ben de, die nic h t  
verle tz t ware n. Ursprii nglic h ha ben sic h  in de m Lage r  450 Pe r­
so nen lwfu nde n. Sie setzten sic h  zusam men aus A rbeitern, Fa bri­
kan te n  und Hau ern. A ußerdem noch e inige gefange n e  politisc he 
Solda ten. 

· 

A m  25. 6. ersc hien a m  A rbeitslager ein russischer Panzer­
wage n. A uf Befe hl des Fiihrers des Pa nzerwagens m uß ten alle 
Insassen des L age rs a uf den Hof hinaustre ten. A uc h  die litauisc he 
Lagerbewac hung. Es wurde nun auf die Le u te a us dem Pa nze r­
wagr• n Masc hin enge we hrfe uer eröffn e t. Die Zahl der Erm orde te n 
beträgt ungefähr 300. Genau läß t sic h  die Zahl  nic h t  fests tellen, 
da vor meinem Eintreffe n an Ort und Stelle A nge h ö rige der Opfe r 
dort ge wesen sin d u n d  vielle ic h t  noch diesen o der jenen le b e n d  
aufgefu nden ha ben. Ich m ö c h te noc h zusetzen, daß von den 
Bolsche wiken auf die ersc h ossen daliege nde n Opfer noch Han d­
grana te n ge worfe n wurden. In einer Ze lle wurde die Leiche e ines 
durc h Bajonettstic he er morde te n Mannes gefunde n. Un ter den 
Ermorde te n fan d  ic h e ine im ne unte n  Mo nat schwangere Frau. 
Die Bolsc hewis ten wollte n  dnnn noc h den Ha ufe n Leic h e n  m it 
Dynamit in die L uft spre ngen.  Es gelang ih nen a b er nic h t, u n d  bei 
frühze itige m Explo dieren der La dung w urde n z wei Bolsc he w is ten 
ge töte t.  

Die Pe rsonala k te n  de r  Ermorde te n sin d  bei  dem Kom mun-
danten von Ru msc hisc hke zu erhalte n. 

1 8 ) Deutsc he s We i ßb u ch - " Bolschewist ische Verbreche n  gegen Kriegs­
recht und Mensc h l i c hkeit " ,  Be rl i n  1 942, 1 .  F o lge , S. 83 · 86. 

1 9) Deutsche H ochsc h u l l e h rerze itung,  T üb i n ge n  1 963, N r. 4 ,  S.  20 Kapite l : 
"Zur  Ge sc h ic hte de r Jude ner mordu nge n i m  Balt i k u m  i m  Jahre 1 94 1 "  

Bau ern a us der Umge bu ng, die die Sac he be merkt  ha tten, 
w o llte n de n noch am Le ben Ge blie benen helfe n. Sie wurden a ber 
von  den Bolschewiken daran geh indert. 

Der bolsc he wis tische Le iter der Exek •t tion sagte nac h der­
selben zu de nen,  die sic h in ihre m  Blu te wälz ten und noch bei 
Besin n u ng waren:  "So, je tz t wiß t  ihr,  was das Sowje tregime 
bede u te t ". 

Die Iden tifizierung der Ermordete n war nu r in z we i  Fällen 
möglic h. Es han delt  s ic h  h ier bei u m  

1 .  Herrn Strimas, Dire k tor  der Fa brik D ro he, 
2. den Landwirt G erulaitis 
Da die Fes ts tellu ng der Pe rsö nlic h k e ite n nic h t  möglic h war, 

vera nfaß te ic h die Besta ttung der Le ichen, ge tre n n t  nach Män nern 
u n d  Frauen. 

DiP Wahrheit m einer 4 ussage n bek räftige ich mit  mein e m  
Eide. gez. Dr. Gar mus ge z. Titte l bach t s) 

Gesc hlossen Hauptma nn der Sc h u tzpolize i 

Einem Heft des Instituts für deutsche Nachkriegs­
geschichte in Tübingen entnehmen wir den Bericht eines 
Balten-Deutschen über die 1940 - 1941 infolge der 
sowjetischen Besetzung des Baltikums durchgesetzten 
Verhältnisse: 

"Die Russen besetzten zue rst einige militärische Stützpunkte. 
Dann wurden die nationalen Regierungen der baltischen Staaten 
unter Druck gesetz t. Mit der Zeit und unter der Mitwirkung 
örtlicher Kommunisten wurden Staatsstreiche vorbereitet und 
durchgeführt, die die Macht im Lande eindeutig in die Hand der 
Bolschewisten brachten. Die jüdische Intelligenz ij a  war hierbei 
maßgeblich beteiligt. Bei einem Bevölkerungsanteil von ein paar 
Prozent besetz te sie z.B. in Riga bis zu 60% der Stellen in den für 
die innere Sicherheit zuständigen Ministerien. Dann wurde der 
Kampf gegen die nationalen Gruppen in Litauen, Lettland und 
Estland begonnen. Es erfolgten Verhaftungen, Hinrichtungen und 

Deportationen ins Innere Rußlands, die im Baltikum in einem 
Jahr fast 190. 000 Opfer ergaben. 

Exhumierungen solc herart Ermordeten ergaben nach der Be­
freiung 1941, daß durchweg Angehörige des Offiz ierskorps, des 
Selbstschutzes und anderer nationaler Gruppen die Opfer waren, 
zum Teil auf sehr grausame Weise umgebracht. Die in der Nähe 
der Exekutionsstätten lebenden Letten erzählten übereinstim­
mend, daß vorwiegend jüdische Kommissare diese Vernichtung 
veranlaßt und durchgeführt hätten. 

In der lettischen, estnischen wie auch in der litauischen 
Bevölkerung bildeten sich Abwehrfronten, die durch Verstecken 
und F lucht das Leben Gefährdeter zu schützen versuchten und die 
andererseits sich die Personen merkten, die als Ha.uptgegner 
anzusehen waren. Wie jetz t in der Zone waren es nicht die Russen, 
es waren die viel radikaleren einheimischen Bolschewisten, unter 
ihnen die Juden mit ihrem ins Maßlose gesteigerten überlegen­
heitsgefühl. ... , 

Mit dem Einmarsch deutscher T ruppen entlud sich der ange­
sammelte Haß der einheimischen Bevölkerung in wilden Pogro­
men und Abschlachtungen. Nach Listen wurden diejenigen ge­
sucht und ausfindig gemacht, die sich ' gegen das Volk' vergangen 
hatten. In Estland war die Erbitterung gegen die Juden schon 
deshalb groß, weil sie sehr günstige Bedingungen als Minde rheit 
genossen hatten. Es bildeten sich spontan Vergeltungsgruppen 
und Hilfspolizeieinheiten, die möglichst schnell ihre Justiz durch­
zuführen trachteten, ehe die Deutschen das Heft in die Hand 
nehmen konnten. So kam es, daß in Kowno Juden mit der 
Eisenstange totgeschlagen wurden, so kam es, daß lettische Poli­
zeieinheiten in Lettgallen Verhaftungen und Erschießungen vor­
nahmen, ehe überhaupt die deutsche Sicherheitspolizei eigene 
Maßnahmen ergreifen konnte . . . . " 19) 
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über die Besetzung von Kowno am 24. Juni 1941 finden wir folgende 

wirkl ichkeitsgetreue 

" Der fe i n dlic he Widerstand versteifte sich erst 1 8  km vor der 
Stadt. Die Schnelle Abteilung Holm blieb l iegen.  I n  Kowno selbst 
spielten s ich indessen turb ule nte Szenen ab.  Die litauische Zivilb e­
vö l kerung re voltierte und ging te ilweise mit Waffe ngewalt gege n 
die ' Rote Armee ' los .  D ie S o wjets griffen energisch durch und 
na hmen die Unruhe z u m  A nlaß, tau se n de l itauisc her B ürger z u  
ve rhaft en. Trotz de m gelang es einigen einheimischen Trupp s, die 

Ru ndfu n kstati o n  zu besetze n. G egen 1 9. 3 0  Uhr verbre ite te der 
Sender eine Bitte de s ' l itauisc he n H e eresko m mando s '  an den: ' Stab 
de r deutsc he n Wehrmac ht in Lita uen'  um L uftangri ffe auf die sic h  
durc h  Kowno zurü c kz iehende n  sowjetisc h e n  Trupp e n !  . . .  

Das I I .  AK. am re c hten F lüge l der 1 6. Armee drang a m  2 4 . 6 .  
u m  1 7 . 1 5  Uhr m it de r Schnell e n  Abteil u ng u n t e r  Oberst H o l m  i n  
Kowno ein.  H ier hatte am frü hen M orge n Leutnant Floret v o n  der 
A A. 1 2 3 be reits Fühl u n g  mit  der l itauischen ' B dre iungsarmee ' 
aufgenom men und konnte durc h den Sender de m A OK über die 
Lage in Kowno Meldunge n  erstatt� n. Das II. AK. sc hob bis z u m  
Aben d Te il e  de r IR. 8 9  u nd 405 , so wie d i e  A A .  1 2 1  in die S tadt. 
Diese Kräfte beganne n sofort mit dem B rücke n sc hlag, da alle 
Übergänge gesp re ngt waren.  Das Korps setzte am 2 5 . 6.  seine 
Verbä n de über de n Nj e m e n  und erkämp fte sich bis  zum 26. 6. den 
Raum um J onava. Das XXVIII.  A K. war ebenfalls herange­
ko mmen und sta nd a u f  gleic her H ö he .  Der Se nder Kowno wurde 
am Abend de s 26 . 6 .  von der Pk. 5 0 1  in Betrieb ge nommen und 
sen de te 2 1 . 0 0 U h r das erste deutsc he Pro gramm. " 2 0) 

" Manste in macht eine n Panzervorsto ß, den ke i n  Taktiklehrer 
für möglic h gehalt en hätt e .  Wird er mit seinem Korps Dünab urg 
übe rrasc he n ?  W ird e r  3 5 0  km -- so weit wie von Harnburg nac h 
Düssel do rf -- mitten durc h stark besetztes F e indesland fahren 
könne n und tro tz de m die Dünabrüc ken intakt im Handstre ich 
ne hmen ? 

Daß die ser Panzerkrie g de r ersten Tage im Baltikum kein 
frö hlic he s  Abenteuer ist ,  ke ine Blitz kriegslust ge ge n einen unter­
lege nen Fe i n d, wird schon nac h 48 S tu n den klar. Auc h die Russen 
h a be n  Panzer, und was fü r  welc he ! . . . 

M e hr als hun dert sc hwerste sowjetische Panzer rollte n von 
Osten he r de m XXXXI. Panzerkorps e ntgege n  und prallten z uerst 
auf G e neral La ndgra fs 6 .  Panzerdivision. Rossie nie, noch weiß 
nie mand, daß de r Nam e die ses Dorfe s  in die Kriegsgesc hichte 
eingehen wir d .  Er bezeic h net die erste große Krise an der 
de u tsc he n Nor dfro nt im Rüc ke n  des bere its weit vorgesto ßenen 
Pa nzerkorps Manstein . . . .  

Tagelan g tobte die kri s enre ic he Sc hlac ht a i\  der Dubysa 
z wi sc hen de m deutschen XXXXI. und dem sowj etisc hen I I I .  
Pa nzerkorps , d a s  400 me ist üb erschwere Kamp fwagen in die 
Sc hlac ht warf. Es ware n die Elitepanzerdivision e n ,  die Ge neral­
oberst Fj edo r J. Kusnez o w  einsetzte , . . .  

I n  de n frü hen M o rge nstunden d e s  2 6 .  entsc heidet sich die 
Schlacht. Die Russe n gre ifen a n  . . . .  

A m  2 7. 6 . setzte n  die Russen z u m  massiert e n  A usbruc h i n  
Libau an, risse n so gar d i e  de utsc h e  E insc hließungsfront auf, 
brachen m it Kampfgruppen an der Küste n straße durch und 
brac hte n die deutsche Fro nt in gefährliche Krisen . . . .  

I m Morgengraue n des 2 6 .  J uni prescht die Spitze der Lausit zer 
8.  Panzerdivis ion die groß e  Fernstraße entlan g, die geradewegs 
vo n Kowno nac h  Len ingrad führt . . . .  " 2 1 )  

Allein dieser Kurzbericht vermittelt einen Eindruck 
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davon, daß auc h eine Einsatzgruppe an vorderster F ront 
an deres z u  t un hatte, als sich darum zu kümmern , w ie 

man der Bevölk erung " Hinweise" ftir Judenpogrome 
gibt. 

Generalfeldmarschal l  vo n Küchler 

Generalfe ldmarschall Ge org Kar! Friedrich-Wilhelm von 
Küc hler ist im J ahre 1 8 8 1  geboren, im Jahre 1 9 0 0  in die Armee 
eingetre te n u n d  m ehrfac h bef ördert wo rde n, bis  er im J anuar 
1 9 4 2  den Rang eines Ge neralfel dmarsc halls  erre ichte und von 
Leebs N ac hfo lger als Befe hl shab er der He ere sgruppe Nord wurde .  
E r  b e hielt d i e s e s  Kommando bis z um J ahre 1 944, dann wurde er 
zur F ührerreserve versetzt . . . . .  

D a n n  kam der r u ssische F eldzug i m  Jahre 1 9 4 1 .  Damals war 
Küc hler B e fe hlshaber der 1 8. Armee auf de m N o rdflügel , z uerst 
i m  B altikum, dann auf de m gan ze n Vormarsc h bis nac h Lenin­
grad . . . . .  

I m  Befe hlsb ere ic h der 1 8 . Armee, die unter de m Kommando 
des Ange klagt e n  stand, b efand sich eine He ilanstalt, in der 2 3 0  

irrsinnige u n d  kranke F raue n un tergebrac ht ware n. N a c h  einer 
Debatte, in d er die A nsicht vertreten wurde, daß diese U nglüc k­
l ichen ' nach deutsc hen Begriffe n kein Iebenswertes Leben m e hr 
vor sich hätt e n ' ,  wurde der Vorschlag gemac ht, sie hinz uric hten. 
Eine E intragu n g  i m  Tagebuch des XXVIII AK vom 2 5. - 26.  
Dez ember 1 9 4 1  zeigt, daß ' de r  Ob erb efehlshaber dieser L ösung 
zugest immt'  u nd ihre D urchführung durch de n S D  angeordnet 
hat. Obgl e ic h  Küchl er alles ableugnet, sind w ir  überze ugt , daß 
diese H andl u n g  m it seiner Ke nntnis, Z ustimmung u n d  seinem 
Einver stä ndnis erfolgt ist. Wir glauben de m A nge klagten nic ht, 
daß diese grauenhafte E i ntragung, wie er b e hauptet, von ir ge nd­
einem ju nge n und überarbeiteten O ffiz ier herrührt. Die Handlung 
i st e in Beweis für die wo hlüb erlegte Durc hführung einer S taats­
p olitik,  die de m Angeklagt e n  ebenso wie der gan ze n übrigen Welt 

ge nau b e kannt war. 22) 
Wir sind der A nsic ht, daß außer in den bere its er­

örterte n  F älle n  das Beweismater ial nicht ausreicht , um vo n 
Küc hlers strafrec htliche Verantwortung für die Ausro ttungs­
a ktionen der Einsatzgruppe A in seinem Befehlsbere ich festzu­
stelle n ,  und z war im wesentlichen aus de n in diesem Urteil für von 
Leebs Straflosigkeit gegebe nen G ründen. 

20) We rner  H a u pt ,  " B a l t i k u  m 194 1 " , Nec kargemünd 1963, S . 55 + 57 . 
2 1 )  P a u l  Carel l ,  " U n te r ne h men Ba rharossa" ,  F ra n k f u rt/M - B e r l i n  1963 S .  

28 - 32. 

2 2 )  E rwä h nt w i rd  h i e rbe i n i c h t ,  d a ß  zah l re i che de ra rt ige r  A n st a l ten  
" von de n R u ssen be i m  R ückzug a l le r  Verpf l egungsvo rräte bera u bt 

w u rde n ,  das Bewac h u n gs- u n d  Pf legepersona l  gef l üchtet u n d  d ie I n sassen 
ausgeb rochen und z u einer Ge fa h r  für die Sic herhei t gewo rde n wa re n . "  

- I M T, B d .  X X X V I I ,  S .  69 1, sog. "Sta h l ecker- Be r icht" v,  15. 10. 194 1. 
- We r h i e r  Verg l e i c h e  z i e h en wi l l ,  so l l te sic h d ie Verhä ltn isse bei m 
V o r marsc h  nach Deutsc h l a n d  d u rch d ie sowjet i sche n oder westa l l i ie rten 
Tru ppen 1945 vor A uge n  h a l t e n ,  der  j edoch i m  G egensatz zum de u t ­
sc h e n  Vormarsc h 194 1 i n  R u ßland n i c h t  meh r gege n ei n e n  k a m pf star­
k en Gegner z u  erzw i n ge n  wa r, so mit d ie  E x iste n zf rage für d ie  e i g en e 
Tru ppe n ic h t  z u r  De batte sta n d .  



G e nera lo be rst H erma n n  H ot h  

He rman n H o t h  ist am 1 2 . April 1 8 8 5  i n Neu-Ruppin gebo re n.  

Er hat  d e n  ersten Welt krieg in versc hiedenen D ie nststell e n  m it· 
gemac ht u n d  ist nac h Kriegsende in der Reichswehr gebliebe n. I m  

J ahre 1 9 3 8  befe hl igt e e r  a l s  G e neral- Leutnant die 1 8 . D ivision,  d i e  

ins  Sudete nland einmarsc hiert e . . . . I m  J a nuar 1 9 40 w urde er z u m  

Generaloberst befördert , und d a s  X V .  Panzer-Korps wurde in d i e  

Panzergruppe 3 u mgewandelt. Für den Feldzug g e g e n  Rußland 

wurde die Panze rgru ppe 3 der Heeresgruppe Mitte zugeteilt u nd 

u ntersta nd z u erst der 9.  und spä ter der 4. Armee. H o t h  behielt  

das Ko mm ando der Panzergruppe 3 bis z u m  9 .  O ktob er 1 9 4 1 ,  am 

1 0 .  O kto ber 1 9 40 wurde er zum Ob erb efe hls haber der 1 7 . Armee 

ernannt,  die zur H e eresgr uppe Süd gehörte.  Am 1 5 .  M a i  1 9 4 2  
wurde e r  zu m Oberb efehlshaber der 4. Panzerarmee ernannt und 

verblieb in dieser Stell ung, bis  er am 1 2 . O kto b er 1 9 43 zur 
Führer-Res erve versetzt wurde . . . . .  

G enera loberst 

Herman n H oth 

Wie die A kte n ergeben, hat der SD a m  1 4. D e ze mber 1 9 4 1  in 

Artomowsk eine Masseners c h ießung von 1 . 2 2 4  J u de n ,  63 politi ­
schen Hetzern und 30 Saboteu re n  und Partisanen durchgeführt. 

D ieser Ort l ag damals in nerhalb Hoths Befehlsbereich.  Der Vo rfall 
kam unverzügl ic h z u  seiner Ke nntnis. Er hat angegeben,  daß er 

dam als seinem Stabsc hef Vo rwürfe gemac ht hab e ,  weil dieser i h m  

vo n der Anwesen heit des S D  in s e i n e m  Befe hl sbere i c h  keine 

Ke nn tnis gegeben ha tte ; der S tabsc h ef habe erwidert,  daß er die 

Angelege nheit erle digen werde. Der S tabsc hef erließ einen B efe hl 

de s  Inhalts ,  daß 'die  J udenaktionen in Arto m o w s k  vertagt sind,  

bis die Lage an d er F ront geklärt ist ' .  

W i e  die A kten ergebe n, hat der S D  ungef ähr sechs Wo c h e n  

später eine großa ngele gt t>  Säuberu ngsaktion in Kramat orskaja 

ausgeführ t .  Kramators kaja war damals Ho t h s  H aupt quartier. A u s  

d en A kt e n  ergibt s i c h  n ic ht, ob im Verla u f  d e r  A kt ion H i n nc h­

tu ngen vo rge ko mmen sind. Z weifellos  wußte H o t h  nac h de m 

Vorfall in Arto mowsk,  daß der S D  n ic h t  nu r polize ilic h e  A uf­

gab e n  hatte , so ndern auch als M o rdo rgan i sa t ion wir kte.  N a c hde m 

Hoth diese Kenntnis  erlangt hatte,  hat seine eige n e  M il i t ä rpolize i , 

d ie unter seinem Befe h l  stand, ausweisl ic h  der A ktt> n Gefangene 

und J u den regel mäßig dem S D  ausgel iefert . . . .  

Obwo hl e r  das Wesen u nd die Aufgab en de s S D  kan n t e ,  

obw o hl e r  d i e  M a c h t  u n d  d i e  Pflic h t  hatte,  d e m  S D  E i n hal !  .� u 

ge b ie t en ,  hat er sic h um gar nichts  ge küm m er t u n d  d e n  SO in 

seinem B efehl sbere i c h  nac h Belieben sch alte n und wal l e n  las :;en.  

Auf Grund des Ergebnisses der Beweisaufna h m e  hab e n \\ 1r die 

Über z eugung ge wonnen,  daß der A n ge klagte H o t h  in den o b ·� n  

ge sc hilderten F ä ll e n  s ich gemäß de n An klagepun kte n Zwei  u n d  

Drei  sc huldig ge macht hat.  22 a )  

G e nera l l eu t na nt H a n s  R e i n hardt 

Der A nge klagte H a n s  Re in hardt ist  am 1 .  M ä r z  1 8 8 7  in 
Bautze n in Sachsen gebore n. Er war im er sten Weltkrieg ein 

Ko mp agnie- O ffizier und verblieb nac h Kriegsende in der Reic hs­
we hr .  Als G e neral- Leutnant und K o m mandeur dt>r 4. Panzer ­

divis ion nahm er a n  dem p olnischen Vormarsc h te il  und führte das 

XLI.  Panzerkorps b ei de m E i n m arsch in Belgien und Holland. M i t  

d iesem K o r p s  mars c h i erte e r  auc h i n  J ugo slawien e i n .  Den 

Rußlandfe ld z ug b egan n  er i m m er noc h an der Spi tze des XLI. 

Panzer korps, das damals zur He eresgruppe Nord ge h ö rte .  A m  5. 
O kto ber 1 9 4 1  wurde er zum O b er b efe hlshab er d er Pa nzergruppe 

3 ,  i m März 1 9 4 2  d er 3.  Panzerarmee und am 1 6 . A ugust 1 9 44 der 

Heeresgruppe Mitte erna n n t. I n fo lge von Meinungsversc hie den­

heiten mit Hitl-er über seine m il itäri s c h e n  Maßnahmen wurde er 
von die sem Posten am 2 6 .  J anuar 1 9 4 5  e n t hoben . . . .  

Reinhardt war Träger der Vollz ugsgewalt für seinen Befe h ls­

bere ic h, u n d  es war seine Pfli c h t , diese Vol l z ugsgewalt z u m  

Sc hutz e der Bevölkerung a uszuüb e n .  E r  h atte d i e  Verpflic htung, 
dafür z u  so rgen,  daß sie n ic h t  versc hleppt o der ihre s  E igentu m s  

beraubt, u n d  d a ß  die U n sc h uldige n ebenso w i e  die sogenann ten 

Parti sane nhelfer n ic ht in die K o n z e n tra tionsl ager vers c h ic kt wur­

de n ;  e be n so wäre es seine Pfl i c ht gewesen , z u  verhindern, daß die 

Alter sgruppen 1 9 25 u n d  1 9 2 6  z ur Zwangsarbeit i n s  R e ic h  über· 

führt wurden.  Die B e fe hle , in denen diese Dinge angeord n et 

wurde n , ware n rec htswidrige Befe hle,  und s ie s ind vo n R e i n hardt 

in vollem M aße durchgefü hrt w orde n .  E r  ist  strafre c htlic h ver­

antwort l i c h  für de n Erlaß dieser Be fehle und für die  Handlu ngen 

z u  ihre r  Ausführ u ng. 

Ob R e in hardt gewußt hat , daß Lublin u n d  Ausc hwitz Ermor· 

dun gsz e ntrale n ware n ,  ist  nicht  von Bedeutu ng. E s  l iegt kein 

dire kter B e we i s  dafür vor, daß er es gewußt hat.  Aus einem der 

von ihm er lassene n  Befe h le ergibt sic h seine Ke n n t n is der Tat· 
sa c h e ,  daß die Zwangsarbe it hart war. Er wußte , daß es S traflager 

ware n. Tro tz de m hat er  Greise,  F rauen und Kinder in diese 

22 a) D iese Beu rtei l u ng des Ge n e ra l o be rst H ot h  hat der vom B u ndesa u ßen­
min isteri u m  hono ri erte Ve rtei d iger ,  R ec htsa n wa l t  Eberhard Engel hardt 
au f G ru n d  neue r Bewe i se rhebu ng  wider legt,  i nde m er  H ot h ' s  vö l l ige 
Sc h u l d l o s igke it  im Zusa m me n h an g mit Verb re c h en gege n Juden nach­
gewie sen h a t .  
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Straflage r versc hic kt. Durc h seine Z e ugenaussage in e igener Sache 
ist  erwiese n, daß er von de r Tötung vo n Krüppeln durch de n SD 
gewußt hat. Er hat das zwei J ahre lang gewu ßt. Er wußte, daß d er 
SD seine Tätigkeit m it selbstän diger Machtb efugnis ausübte, u nd 
daß de m SD d ie se Mac htbefugn is auf Grund vo n B e fe hlen üb er­
trage n worde n war, von deren Ursprung u n d  Wesensart R ein hardt 
vorgibt, ke ine Kenntnis gehabt zu hab e n ; tr otzdem hat er eine 
groß e Anz ahl von Zivilpersonen, üb er die er Vollzugsgewalt hatte 
und die z u  schütze n er verpflic hte t war , dem SD üb erst ellt. . . .  

General der I nfanterie von Salmuth 

Hans von Sal muth w urde am 21. N ovemb er 1888 in !\letz  
geboren. I m  September 1907 wurde er Offiz i ersanwärter und 
machte den ersten We l t krieg m it , z uerst als Bataillo n s- und 
Re gimentsadjutant u n d  dan n als Ge nerals tabso ffiz ier. Nach 
Kriegsende verbl ieb er in  der Reic hswehr . . . . .  I m  S eptember 1939 
wurde er Chef de s Genera lstabe s der Heere sgruppe N o rd u n d  
machte in dieser Stellung de n polnischen F eldzug m it.  Ungefähr 
zur gl eichen Ze it wurde er zum Ge neral der Infanterie befö rdert, 
Vo m Mai bis  Deze mber 1941 war eT ko m mandiere n de r  General 
des Korps und machte als solcher de n r u ssisc h e n  F eldzug mit . . . .  
Im Oktober 1943 wurde e r  z u m  st ellv ertre te nden Oberbefe hl s­
haber der 15. Armee ern annt, wurd e  spä te r Oberb efe hlshab er 
die ser Armee u n d  behielt diese Stellung bis  zum A ugust 1944 . . .. 

Am 21 .  N ovembe r 1 9 4 1  gah Sal m u t h  an die i h m  unterstell t e n  

E in he iten eine n B e fe hl übe r die Partisanenbekämpfung weiter, i n  
d e m  bestimmt wurde:  ' 'J ede . Z ivil p er s o n  und ebenso jeder 
verspre ngte So ldat , de r innerhalb de s vom XXX. Korps besetzten 
Ge bietes im B e s i tz von Waffe n angetro ffe n w ird , ist sofort  z u  
er schieße n. ' '  

Vo n Sal m u t h  hat diesen Befehl u nterz eic hnet, der nach unse­
rer Überzeull'ung rechtswidrig ist .  . . . .  

D ie Beric hte erge be n,  daß Kriegsgefange ne dem S D ,  einer 
Po lize iorganisatio n ,  zuge führt worde n sind, und daß nac h dieser 
Ob erstellung die Armee ke ine weit ere A ufsic ht üb er die  Gefange­
nen führte und ansc heinend we der wußte noch bestimmen konn­
te, was mit  ihnen gesc hah. 

Ob sie u mgebrac ht wurde n ,  was bei  vielen zweifelso hne der 
Fall gewesen ist , oder nie ht , darauf ko m m t  es n icht an. 

D ie R echtsw i drigkeit besteht in ihrer Überstell ung a n  eine 
Organisation, die, wie der An geklagte zweifelso h ne inzwischen 
ge mer kt hatte,  verbre c h erisch war. . . .  

D ie Bewe isaufnahme hat ergebe n, daß der Ange klagte für den 
Einsatz der Z ivilbevölker ung in seinem Befe hlsbere ich,  sowie für 
die re c h t swidrige Aushebun g und Überfü hrung von Z ivilpersonen 
zur S klavenarbeit  im Reich verantwo rtlich zu mac h e n  ist.  . . .  

D i e  Be weisaufnahme hat j e doch er gebe n, daß Z ivilpersonen in 
vielen Fälle n von den de m An geklagten un terstellte n E i nheiten in 
rechtswidrige r  Weise hingerichtet worden sind. Zu dem z u  diesem 
Punkt vorgelegt e n  Bewe ismaterial werden die folge nde n 
Beweisstücke ange fü hrt : 

Aus einem Bericht der Feldko m m an dant ur an das XXXXIV. 
Ko rps, das zur I 7. vo n Salmuth befe hligten Armee gehö rte , für 
die Ze it vom 15. bis 3 0 .  April 1943 ergib t sich,  daß Pe rsonen 
erschossen wurden,  weil s ie p artisanenverdächtig oder Kom­
munisten ware n, oder weil s ie He ereseigentum gesto hle n hatten, 
oder weil sie J u den ware n ;  außerde m ergibt sich aus diesem 
Beric ht, daß jüd ische Frauen dem S D  z ugeführt worde n sind. 

Aus einem Bericht vom 2. Septe mber 1942, de n de r Korück 
( Kom mandeu r  des rückwärtigen Arm eegebietes ,  - d. Verf. ) 580 
an das von Salm uth befe hligte AOK 2 erstattete,  ergibt sich,  daß 
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Pers onen er schossen wurde n, die unter de m ' dringenden Ver­
dac h t '  der Sabotage standen. 

E in Bericht ergibt, daß von all en bete iligte n  Stellen (außer dem 
SD) 6.000 Personen als Parti sanen und Age nten hingerichtet 
wurden. 

I n  dem K riegstagebuch der vo n Sal muth b efehligten 17. Armee 
he iß t  es unter dem 24. J u li 194 2, daß das Ko nze ntrationslager 
Gorlowka am 22. J ul i  aufgel öst wurde, und daß von de n 655 
Z ivilp erso n e n, d ie das Lager passiert hatten, 1.58 umgebrac ht und 
23 an den SD üb er stellt wurde n. . . .  Diese re chtswidrigen H in­
ric htunge n  wurde n lange Z e i t  hindurc h fortgesetzt, und zahlre iche 
dem 1\ngeklagten unterstellte E inheite n haben bei  ihnen m itge­
wir kt. 

D ie Bewe isaufnahme hat auch ergeben, daß in viele n F' ällen 
Be fe hle erlassen wo rde n sind,  die naturgemäß zu derartigen 
S t raftate n seiner Un tergebenen führen m ußten. Aus ihrer Zahl 
z itiere n wir einen O KW- B e fe hl vom 1 6. September 1942, de n der 
Angeklagte zur Ken ntnisnah m e  und weiteren Ve ranlassung ver­
teilt hat . . . .  In diesem B e fe hl ist w eiter gesagt : 

'Wenn dieser Kampf gege·n die Banden sowohl im O ste n wie 
auf dem Balk a n  n ic ht m it de n allerbrutalsten Mitte l n  gefü hrt wird, 

so reic he n in absehbarer Zeit die verfügbare n Kräfte nicht mehr 
aus, u m  dieser Pe st Herr z u  wer de n. 

Die Truppe ist daher berec htigt und verpflichtet , in die sem 
Kampf o hne E in sc hränkung auch gege n F raue n und Kinder j ede s 
Mittel anz uwenden, wen n  es nur zum E rfo lg führt. ' 

.. . .  Am 7. A ugust 1 94 1  erhielt Salmuths XXX. Korps vo m 
AOK 11 einen OKH Be fe hl vom 25. J uli  194 1 über die Be hand­
lung vo n fe indlich e n  Zivilpersonen und Kriegsgefangene n. Diese n 
Befe hl  verteilte der Ange klagte nac h vorn bis  z u  de n Bataillonen 
seines Korps.  D ie hier we sentlic h e n  B e stimmungen lauten folgen­
d ermaßen :  

' A n gr iffe u n d  Gewalttaten aller A r t  gegen Pe rsonen und 

Sac hen, auch all e  Ve rsuche, sind rücksic htsl os  m it der Waffe bis 

zur Ve rnichtung des G egners n ie derzukä mpfen . . . .  
Angriffe u n d  Tätlic hkeite n gegen d i e  v o n  uns z ur Arbeit ( z . B .  

Straß enbau, Landwirtsc haft , gewerbl ic he Betriebe,  Fabriken)  e in­
ge setzte n Landeseinwohner u n d  gegen das A ufsic htsp ersonal sind 
A ngriffe gegen die Besatz ungsmacht und e ntspre c hend zu 
ahnden. ' 

Das erwä hnte und weiteres zu diesem Punkt vo rgelegte Beweis­
material be schre ibt die Anwendu ng de r rücksich tslosen Kolle ktiv­
und Terr or maßnahme n  gege n die Zivilbevölkerung . . . .  

Am 2 .  August 1 94 1  ze igte eine u krainisc he F rau eine geheime 
Ver sa m mlung von ungefähr 50 o rtsansässige n J uden und B olsche­
wisten an . . . .  

' Auf Gru n d  dieser Angabe wurde so fort das i n  O lsc hanka 
be fin dl i c he S S- E insatz ko mmando Xa verständigt und gebete n, 
sofort eine Abteilu ng nach Kodyma in Marsch z u  setzen . . . .  

I n sgesamt wurde n 400 männlic he Perso nen fe stgenommen, 
meistens J uden,  die dann auf dem Marktplatz in Kodyma e inem 
Ve rhör unterz oge n  wu rde n . . . . .  

V o n  d e n  400 Per so ne n ware n  9 8  nachweisbar a ktive Ange­
hörige der ko m m unistisc he n Partei ( F u nktio näre u.ä. ) bzw. e iner 
Te ilna hme an den verübten An sc hläge n dringe nd verdäc htig. Bei  
den übrigen 300 Perso nen hande lt  es s ich z u m  großen Teil  u m  
aso ziale Eleme nte jüdischer Rasse. Die er steren 98 Personen 
wu rde n  nach n o c hm alige r kurzer Ob e rprüfu ng und Verh ör auf 
Anordnung de s S S-Hauptsturmführers Prast außerhalb des Orte s 
erschossen. ' 

Der Angeklagt e hat als Z e uge in e igener Sac he seine Teilnahme 
an die sem Vorfall bestr itten und behauptet ,  er hätte erst nac hträg­
l ich davon erfahre n . . . .  



Wie die A kten ferner ergeben,  hat der Ange klagte nach der hier 
beschriebenen H i nric ht ung, also am Abend des I .  August und 
zwar vor 8. 3 0  Uhr, e ine B e kanntmac hung a n  die Bevölkerung vo n 
Kodym a erlassen, die folgendermaßen laute t : 

'1.) Am heu tige n Tage wurde eine An zahl vo n Person e n  
erschossen, weil de m de utsc he n K o mmando b e kannt geworden 
war, daß sie heimlic he A n s c hläge gegen die i m  Ort l i egende 
Truppe der deu tsc hen Wehrmacht vorber e itet hatten. 

2. ) Darüber h inaus wurde eine weitere Anzahl Personen als 
Ge iseln fe stgenommen un d in  das G efangenenlager gebrac ht .  
Die sen wird nic hts  gesc hehen,  wenn die  Bevölkerung der  Stadt 
sich gegenübe r de n hier l iege n de n  Truppe nte ile n und den deut· 
sc hen Soldaten gegenüber ru hig und lo yal verhält . . . .  ' 

Selbst wenn wir de n r e c ht fade nscheinigen Vorwand als  w ahr 
hinne hmen, daß ein paar J ude n i n  Kody m a  einen Angriff gegen 
die We hrmac ht geplant hatten, so bleibt  i m mer noch die er· 
wiesene Tatsa c he , daß die H i nrichtungen weit über die Bestrafung 
der an e iner solche n Ve rsc hwöru ng bete iligte n Personen h inaus­
gingen und daß es sich in Wahrheit um eine Mordaktion gehandelt 
hat ; da s er kennende Gericht kommt auf Grund die ser Urku nde n 
und andere m vorgelegt e n  B e weismate rial z u  der Feststellung, daß 
de r Angeklagte diese Strafta ten geduldet und gebill igt hat. 

Zwe ifello s muß von diesem Tag a n  der Angeklagte vo n der 
Mordtätigkeit der S ipo und de s SO Ke n n tn is ge habt hab e n. We n n  
er  späte r Kriegsgefangene u n d  Z iv ilp ersonen an diese Organi­
satio ne n überstell t e, dann gesc hah das in Kenntnis des Schic ksals ,  
das s ie erwarte te . Wen n Operationen die ser E i n he ite n i n  seinem 
Gebiet stattfanden, dann wußte der Ange klag te,  daß M orde verübt 
wu rden. 

Nic htsdestoweniger hat er am 7. 
Augu st den O KH- B efe hl vom 2 5. 
J uni  1 94 1  weiterge leite t,  in dem 
best i m m t  war: 

' Verdäc htige Ele me nte , dene n 
zwar eine sc hwere Straftat nicht 
nac h gewiese n werden kann, die aber 
hinsic htlic h Gesinnung und H altung 
gefährlich er sc heinen, s ind an d ie 

Einsatzgruppen bzw. Kommando s 
der SP ( S D )  abz ugeben . Das Umher­
ziehen von Zivilperso nen o hne Pas· 
sier sc he i n  ist zu unte rbinden. ' 

. . . .  A us den Akten er gib t  sich 
nicht, in welc h e n  Örtlichkeiten und 
i n  wel c hem A usmaß die H i nrich tun· 
gen stattgefu nden haben, die auf 
Gru nd dieses Programmes in dem 
erwähnte n  G ebiet d urc hgeführt wur· 
de n ,  aber die Z usamme narbeit des 
A nge kla gte n m it den E i nsatzgrup­
pe n in Kenntnis ihre r  mörder isc h e n  
Tätigkeit  i s t  durch die A kt e n  ein­
de utig erwiesen. 

Am 2 4. Mai verte ilte der Ange klagt e ,  der damals den Ober· 
be fehl über die l 7.  Armee hatte , einen Befehl an die ihm 
unterstellten Einheiten,  de r die  Mel depfl icht  aller Bürger mit  
Ausnahme der .J uden,  Au slä nder, Ro tarmisten und best i m m ter  
anderer Klassen a nordnete und die fo lge n de Bestimm ung enthie l t :  

' Quartierge ber, die o h ne d i e  Bescheinigu ng, oder m i t  e iner 
gefä lsc hten Be sc hein igung neu Zugere isten (au c h  Familie nange­
hörige n )  Quartier geben , werden ebenso ersc hossen,  wie die­
jen igen Persone n, welc he in e inem O rte Quartier nehmen ( s ic h  

über Nac ht v erst e c kt aufhalte n ) ,  o hn e  sich d ie sc hriftlic h e  E rlaub­

nis des Bürgermeisters zu b esorge n . '  
M it anderen Worte n :  der Befe hl e nth ielt die Best immung, daß 

ge wisse Z ivilpe rsone n l istenmäßig zu er fassen seien,  und daß 
andere, darunter die J uden,  b e i  der E rfassung ausz u schließen 
seien ; diese sollten dann offensic htlic h mit der Begründung er· 
schossen werde n ,  daß sie sie h nie ht im B e s itz des A usw eises 
befan den ,  de n man ihne n vore n thalte n hatte .  

Aus den hier  a ngefü hrten Grü nde n spre c h en w ir  den Ange­
klagten in Punkt Zwei  und Drei der Anklageschrift schuldig.  

G enera l o berst Ka r l  H o l l idt  

Karl Ho llidt wu rde am 2 8. April 1 8 9 1  in Speyer a m  Rhein 
gebore n. . . .  I m  ersten Weltkrieg w ar er  Fro ntsoldat und wurde 
ver wu n det. Nac h de m e rste n Weltkr ieg diente er beim F reikorps 
u nd wurde später als Hauptmann in  die Reic hswe hr über no mmen. 
. .  I m  Nove mber 1 9 40 erhielt er den Befe hl über die 50.  

Inf anterie- Divisio n .  Er nahm a n  de r Invasio n von Griech enland 
t e il u n d  mac hte später, von Rumänien aus ,  de n Einmarsch nach 
Rußland m it.  Im Februar 1 9 4 2  wurde er z u m  Ge neral der 
I nfanterie befördert und erhielt de n Oberhefe hl über das XVII .  
Korps der 6.  Armee.  Im J anuar 1 9 43 wurde er z u m  Befehlshaber 
der Armeeabt eil u ng H o llidt ernan nt,  die später unter seinem 
Kommando in die 6 .  Armee u mge wandelt wurde. Im Februar 
1 9 43 wurde er Ge neraloberst . Im April 1 9 44 wurde er seines 
Be fehls ent hoben u n d  i n  den Ru h e stand versetzt  . . . . 

Was die  Ver antwort l ic hkeit de s Angeklagten für die Hand­
lungen der Ge hei m e n  F e l dpo lize i betrifft , so haben die i n  Bezug 

5. August 1944 : Untergang der "Mefkure" 
mit 300 jüdischen Flüchtlingen. An diesem Tag 
peilte die deutsche Peilstelle Pomorie das so· 
wjetische U-Boot SC-215 a n :  der Peilstrahl schnitt 
genau die Stelle, on der sich die .,Mefkure" 
befand. 

Untergang der ,.Struma" 
Flüchtlingen. Zu diesem Zeit­

keine voll seefähigen deutschen 
im Schwarzen Meer. 

M E E 

geno m menen Urkunde n  nicht  erge b e n ,  daß er nach dem Völker­
re c h t  in d iesem Pu nkt strafbar ist .  

Nach un serer Ansic ht ist nic ht erwiesen,  daß die S O- A kt ionen 
be i der 8.  Armee über re chtl ic h z u lässige Polizei- M aßnahmen 
gegen die F reischärlerei i n  de m von dem A n geklagten b efehligten 
Gebiet hinausgegange n  sind. 

Aus de n an gefü hrte n G ründen ist der Angeklagte strafre chtlich 
verantwo rtl ich für den verbo tswidrigen Ei nsatz u nd die rec hts­
widrige Deportation von Z ivilper sonen. Er wird daher in diesen 
Fäll e n  der Punkte Z we i  und Drei der A n klagesc hrift schuldi g  
gespro chen,  
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G e nera l Ka r l  vo n R oq u es 

Der A ngeklagte Kar! von R o ques w urde am 7 .  Mai 1 8 80 
gebo ren. Wä hre nd des ersten Weltkrieges war er Ge neralstabs­
offiz ier, und blieb nach de m Kriege bei  der Reichswehr . . . .  Vo n 
Mitte März 1 94 1  bis  zum 1 5 . J u ni 1 9 4 2  war er Befe hlshaber de s 
rüc kwärt ige n Gebietes der Heeresgruppe Süd . . . .  E n d e  J ul i  1 9 4 2  
wurde e r  zum Befe hlshaber d e s  rückwärt igen Gebiete s d e r  Heer e s­
gruppe A ( Kaukasu s )  ernannt . . . .  

Im Urteil des Tribunals N o .  5 ,  F all N o .  7 ,  U S ,  gege n W ilhelm 
List u nd andere , ist die Veran two r t u ng, welche m it dem Besitz 
der Vo llz ugsgewalt zusamm enhä n gt ,  beson ders tre ffe nd w ie folgt 
beschrieben: ' D iese Pflicht erstrec ke sich nicht allein auf die 
Einwoh ner de s besetz ten Ge bietes ,  son dern auch auf seine eige n e n  
Truppen und H ilfstruppen. Es kan n  de m komman diere nde n Gene­
ral eines besetzten Gebie te s , der sowohl die vollzie hende Gewalt  
als  auc h de n militärische n Ob erbefe hl hat , nicht  erlaubt w erd en 
zu erklären, daß eine E inh eit, die u nge setzlic he B efe hle vo n j e­
mand anderem als ihm selbst e n t gegenn immt , für das Verbrec h e n  
veran two rtl ic h w a r  u n d  daß er aus diesem Grunde von der 
Veran twortli c h keit  b efre it ist. Es w ird hier z . B .  b e hauptet,  daß 
gewisse S S- Ei nheiten unter dem dire kte n Befehl von He inrich 
Himmler b esti m m te hier z u r  Last  gelegte Grausam keite n be­

gingen, o h ne Ke nntnis ,  E rlaubnis oder Billigu ng die ser Ange­
klagte n. Dies kan n  j e doch kein V erte idigu ngsgrund fü r de n ko m ­
mandiere nde n Ge neral eines besetzten Gebietes sein.  D ie Pflicht 
und Veran twortlic h keit für die A ufrec hte rhal tung von Ruhe u n d  
O rdnung und d i e  Ve rhütung vo n Verbre chen obliegen d e m  k o m ­
mandiere n de n  G eneral. E r  kann o ffen sichtlic he Tatbe stände n ic h t  
unbeobac htet lassen und Unwissenheit a l s  Verte idigung anführ e n. 

Die Bewe isaufnahme hat ergeben,  daß der A nge klagte B e fehle 
erlassen hat, die z u r  Begehung von S trafta te n durch die ih m 
unterst ellte n Tru ppen und durch Dien ststellen in seinem Gebie t  
führten, durch die die gr undlege nde n Verpflichtungen ve rletz t 
wurden, welche der m it Be fehlsgewalt u n d  Vollz ugsgewalt ausge­
statte te Befe hlshaber einer Besatzungsarm ee de n Kriegsge­
fa ngenen und der Zivilbevölkerung gege nüb er hat ; es ist weiter 
erwiese n, daß der A ngeklagte von solchen S traftate n gewußt,  sie 
gebilligt und geduldet hat. 

I .  Der Kommi ssarb efehL 
Wir haben diesen Befe hl bere its als rechtsw idrig erklärt und 

brauc hen uns daher in diesem Z usamm enhang nic h t  w eiter auf ih n 
einlasse n  . . . .  

E i n  Fernsc hre iben v o m  2 5 .  J ul i  1 9 4 1  von Roque s' rüc k­
wärtigem Heeresgebiet an die Sic herungsdivisio n  N o .  2 1 3  b estätigt 
die Anku nft e i ner SS-Brigade am 2 4 .  J ul i  u n d  ste l l t  fe st ,  daß sie 
vom 2 6. J uli bis 2 8. J uli  zum Ei nsatz kommen sollt e. Z u  
derselbe n Zeit, a m  2 5 . J uli 1 9 4 1 ,  erließ J ec kel n, der B efe hlshab er 
der SS-Brigad e einen Befehl für eine Säub erungsa kti o n ,  in w el­
cher Städte und Ortsc haften er wähnt sind, w elc he nach de n 
Gefechtskarten vom 2 0 .  J uli  und 5. August 1 9 4 1  währe nd dieser 
ga nzen Ze it in vo n Ro que s '  rüc kwärtigem He ere sgebiet lagen . . . .  

Sechs Tage später erstattete der selbe S S- u nd Po lize iführer 
J eckein de n folgenden Bericht : 

• 1 . ) A u f  A n fo rderung des Ge neralfeldm arsc halls vo n Reic he nau 
hat de r Reic hsführer- S S  d ie 1 .  SS- B rigade zu e iner Säub erungs­
aktion im rückwärtigen Arm ee- bzw. Heere sgebiet zur Verfügu ng 
ge ste llt.  

Die Durc hführ ung dieser A ktion im Raum e Zwiah el ,  Sluc z-Tal,  
Nw. Mi ro pol,  S z epetowka, Zaslaw, Ostrog, Horyn-Tal, H o szeza 
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erfo lgte gemäß den Weisungen des Chefs des Stabes A . O.K. 6 und 
im E i nverne hmen mit dem B e fehlshab er de s rüc kw. Armee­
gebietes, Generalleutnant von Putkammer u nd de m Befe hlshab er 
des rückw. He ere sgebietes , General von Ro ques. 

2 . ) Die m ir unterstellten Verbände hatten, �oweit sie für die 
Aktion z u r  Verfügung standen,  den Auftra g:  

F e stnahme bz w. Vernic htung von 
a) Restte ile n der 1 2 4.  sowjetisc h en S c hütze ndivision 
b) bewaffneten Bande n 
c )  Freisc härlern 
d )  Personen, die dem bo lschewistische n Syste m Vo r sc hub 

ge leistet haben . . . .  
9 . ) I nsgesamt wurden gefangenge nom m e n :  
1 3 .� So ldaten u krai ni�cher Volkszuge hörigkeit, abgegeb e n  an 

Dulag, (Durc hgangslager)  
ersc hossen : 
3 7 r ussische Soldat e n  ( F reisc härler)  
1 6 5  F u n ktionäre und so nstige Personen,  die dem bolschewisti­

schen System erheblichen Vorsc h ub geleiste t hab en, daru nter 4 
Frauen. 

1 6 5 8  J uden, die dem bolsc hewistischen System erheblichen 
Vorsc h ub geleiste t hab e n  und Ukrainer den bolschewistischen 
Machth abern auslieferten . '  

Hieraus geht klar hervor, daß von Ro ques'  Heere sgruppe Süd 
von diesem E insatz Ke nntnis hatte, ihn in seinem Gebiet zuließ 
u nd nach seiner Beendigung eine 1\leldung darüb er erhalte n  hat .  
W i r  w isse n, daß 7 3  russische Soldaten als Partisanen er schossen 
worde n sind, fer n er 1 6 5 Fun ktionäre und 1 6 5 8  J uden. Nach 
Wortlaut der Me ldung handelt es  sich bei diesen 1 89 6  H inrich­
tungen offe n sichtlich um Ve rstöße gege n das Völkerrecht.  Von 
Roques behauptet, daß für diese Erschießung nicht er , son dern 
Reic henau die Veran twortung trage , j e doch ist e in gro ßer Teil  der 
H i nrichtu ngen in dem ihm u nterste hende n  Gebiet ausgefü hr t  
word e n. E r  gib t z u ,  d a ß  e r  d i e  SS- B rigade untergebrac ht, und daß 
sein Stabsc hef ihm über die vollen de te Tatsache berichtet hat. Auf 
jeden F al l  kon nte Roques nac h dem 1.  August 1 9 4 1 niemal s  
behaupten, e r  hab e keine Kenntnis davon gehabt,  da ß es die 
Aufgabe der SS u nd de s SD war, Komm issare und J uden auszu­
ro tten. 

Aus einem Be ric ht des Chefs der Sicherhe itspolize i und de s SD 
vo m 1 7 . J uli 1 9 42 geht h ervor, daß der SD in Wladimir -Wo l nysk 
36 Komm issare aus einem russ ischen Offiz ierslager und 76 rus­
sisc h-jüdisc h e  O ffiziere, die eine n Fluchtver such gep lan t hatten,  
der Sonderbehan dlu n g  z ugeführt hat . . . .  

E i n  Tätigk eitsbericht der 4 5 4. S icherungsdivision für No­
ve mber 1 94 1  besagt, daß 24 Politruks und B eamte des NKWD 

wegen ille galer Betätigung erscho s sen wo rden ware n. 

A m  2 4. August 1 9 4 1 , nur 24 Tage nac h dem obenerwähnte n 
Massen mord an J uden u n d  F un ktio näre n, unterzeichnete vo n 
Ro que s einen Befe hl,  in de m er a nordnete,  daß der SD sic h an der 
Sichtung von Kriegsgefa ngene n zu m Zwecke der Aussonder u ng 
etwaiger uner wünsc hter Ele mente beteiligen sollte. Dieser Befe hl 
befaßte s ic h  mit Richtlinien für die Partisane nbekämpfu ng . . . .  

Der Name des Befe h ls haber s des rüc kwärtigen Heere sgebiete s, 
Heeresgruppe Süd, des A nge klagte n  von Roques, ersc heint als 
viert er auf dem Verte iler de s OKH- Befe hle s, m it dem wir uns n u n  
befassen müssen. Die ser Befehl vom 7 .  O ktober 1 94 1  sieht ganz 
klar vor, daß der SD die Lager in den rüc kwärtigen Heere sgebieten 
betre ten solle, und darüber ,  was mit de nje nigen Pe rsonen ge­
schehen so llte , welche der SD au sso nderte u nd aus den Lager n  
en tfer nte,  können n ic ht die leisesten Zweifel bestehen. D e r  Befe hl 
enthielt unter ander e m  die f o lge n den Sätze:  

' In den Dulags der rückwärtigen He eresgebiete werden zur 
Aussonderung un tragbarer Eleme nte Sonderkomman do s der 
Sicherheitspolizei u . d. SD in eige ner Verantwortlic h keit  nach 



anliegenden R ic htl inien eingesetzt werden . . . .  
b )  Der Einsatz de r S o nderko mmandos ist i m  Einvernehmen 

m it de n Befe hlshabern de s rüc kwärtigen Heeresgebie tes ( Kriegs­
ge fangene nbe z ir ks-Kommandante n )  so zu regeln, daß die Aus­
son der ung möglic hst u nauffällig vorgenom men und die Liquidie­
rung o hne Ve rzug und soweit abseits von den D ulags und vo n 
Ortsc haften durc hge führt werden , daß sie den so nstige n Kriegs­
gefangenen un d der Bevölker ung n ic ht bekannt w erden . . . .  

d )  I n  solc he n Dulags de s rüc kwärtigen H eere sgebietes,  i n  de n e n  
eine Ausson der u ng durc h die S o n derko mmandos n o c h  nic h t  
erfolge n ko nnte ,  i s t  u nter Verantwor t u ng der K o m mandanten 
nach den bisherigen Bestimmu ngen z u  verfahre n. Mit  E i ntre ffe n 
der Sonderko mman do s  ist die Ausso nderung u ntragbarer Elemen­
te aussc hließ lic h de ren Aufga be. G emeinsa m  durc hgeführt e A us­
sonderungen usw. haben z u  unterbleiben. 

3. Eine sc hriftlic he - auch ausz ugsweise - W eitergab e die ses 
Befe hls hat z u  un terbleiben. Die B e kanntgabe an die Kgf. Bez. 
Kommandan ten und Kom mandanten der Dulags hat mündlic h zu 
erfo lgen. ' 

Wie aus diesem B e fe hl se lbst ganz klar hervorgeht, wurde er für 
so be stialisc h gehal ten, daß nur die unmittelbaren Empfä nger ihn 
lesen durften, u n d  z u  diesen gehörte der Ange klagte vo n Roques .  

Ob R o ques diesen Befehl  tatsächlic h z u  Augen bekommen hat, 
ist unerheblic h, da diese A ktio nen i n  den Lagern , die seiner 
Gerichtsbarkeit und Ko ntro lle u nterstanden,  vo n dem S D, der 
diese Lager nur mit seiner Erlaubnis betreten durfte, nac h den 
Gru ndsätzen des  Befe hls ausgeführt wurden. 

Aus einem Beric ht des Dire ktors 
der Feldpolize i beim Korueck 1 0 3 , 
der von Roques unterstand, ge ht 
hervor, daß 49 Fallsc hirmjäge r als 
Guerillas ersc hossen worde n sind. 

Das Kriegstagebuch der 444. 
Sic her he itsdivision e nthält u n te r  
de m Datum de s 2 1 .  M ä r z  1 9 4 2 ,  also 
zu eine m  Zeitpunkt, a n  welc hem 
diese Division nach der Kriegsgliede­
rung von Roques unterstellt war, 
eine n B eric ht über die Erschießung 
von '9 Fallsc hirmjägern u n d  Sabo ­
teu ren ' durch die F eldpo lizei.  

Ein Bericht der Einsatztr uppe 
vom 1 2. November 1 94 1  enthält d ie 
folgen den Sätze : 

' I n  der Sum me der in der z wei­
ten Hälfte des  M o nats Oktober 
1 94 1  bis zu m Beric htstage durc h 
das Sonderkom mando 4a E xe­

ku tierten sind wie derum neben 

Infan terie- Divisio n  vo m 1 8 . O kto her 1 9 4 1 .  D i e ser B eric h t  enthält 
d ie fo lgen de n Sätze : 

' G efangene nabschub v er läuft unter  höch ster Anspannung der 
Kräfte befe hl sgemäß. Wider se tz lic hkeit , Fluchtversuch und E n t ­
kräftung d e r  Gefa nge nen ersc hweren Marsc h se hr. I n fo lge Er­
schießung u n d  Erschö pfung bereits  über 1 . 0 00 Tote .  In Alex an­
drija von Dulag 1 8 2 bisher für Dau er u n te rkunft vo n 2 0 . 0 0 0  nic h t s  
ge schehen. Nowo ukrainka angeblic h n u r  fiir 1 0. 0 00. ' . . .  

Der fo lge n de Ab satz ,  a u s  de m die allgem einen Ver hält nisse im 
rüc kwärtige n  Gebiet der Heeresgruppe Süd hervorg e hen,  ist  dem 

Beric h t  der Armee von Roque s  an das OKH vo m 20.  Dezember 
1 9 4 1  e ntno m me n ;  Z itat : 

' Kriegsgefangene. 
Das Massensterben der u nte rernährten Kgf. in den Dulags 

erre gt zunehmend u nliebsame A ufmerk sa m keit in der Bevölke­
rung. Die Masse der Kgf.  ist aus E nt kräft u ng arbeitsunfähig. ' . . .  

Die Bewe isaufnahm e hat erge be n, daß vieie, ja die Mehrzahl 
dieser Kriegsgefangen e n  in de n S c hlachten von Kiew u nd Uman 
gefangengeno m m e n  worden w are n ,  die Mitte Sep te mber statt­
ge funden hatten.  Die s  war n ur 6 Woche n ,  bevor vo n Roques das 
Gebiet z e itwe il ig verließ ; Zu stände w ie die oben be sc hriebenen 
hätten während de s e inen M o nats seiner Abwesenheit un möglic h 
einre ißen kö nnen, we n n  für die Kriegsgefange n en richtig gesorgt 
wo rden wäre. All dies gesc ha h in de m Gebiet,  w elches von Roque 
befe hl igte, und be weist grobe Nachlässigkeit in der A usführung 
der vom Völkerrecht aufe rlegte n Pflic h te n ,  wie sie in der Genfer 
und Haager Konve ntion festge legt s in d  . . . .  

einer relativ geringen An zahl von 
politisc hen Funktionäre n, aktive n 
Kommu n isten , Sabo te ure n usw. in 
erster Linie J uden, u n d  hie r  wieder 
ein großer Te il von du rc h die Wehr­
mac ht überstellten jüdisc he n Kriegs­
gefangenen enthalte n. 

Postkarte ei nes im Arbeitslager L i e benau ( Süddeutschl and) inter n ierte n pol n i schen 

Juden a n  den Kad i rekto r des Ge nfer Paläst inabüros; d er Absend er b ittet um die Aus­
stel l u ng e i nes Paläst i na- Zertif i kats für se i ne vierjäh r ige Tochte r, d ere n F otog rafi e  er 

a u f  d i e  Rückseite d e r  Karte gekl ebt hatte. D ie K a rte trägt sowohl den Ste m pel der 
Lage rverwa l tu ng a l s  auch den des deu tschen Ze nso rs .  - Quel l e :  M a rt i n  G i l bert 

********************** ******** ********* **** ** *** *** ****** .. *** ********** .. ***** * * 

In Bo rispol wurden auf A n forderung des Kommandan­
ten der dort igen Kriegsgefangene nlager durch e inen Zug des  
Son derkomm ando s 4a a m  1 4. 1  0 . 4 1  = 7 5 2  u n d  a m  1 8. 1 0 . 4 1  = 3 5  7 
jüd ische Kriegsgefange ne , darunter e inige Kommissare u nd 7 8  
vom Lagerarzt überge be ne j üdische Verwundete ersc hossen' . . .  

Ein weit ere r Fall der Ermordung von Kriegsgefa ngen e n  ist a u s  
e ine m Fern s c hreiben ersic htlic h,  da s von Ro ques z u gestande ner­
maßen gele sen hat. Es han delt  sic h um einen B eric ht der 24. 

I n  e in em Beric ht de s Sanitätsoffiz iers beim B efe hlshab er des 
rückwärtigen Heere sge bie tes, Heeresgruppe Süd ,  über eine Be­
sic htigung des Kriegs gefangen enlazare t t e s  und der Kriegsge­
fan ge ne nl ager de s Dulag 2 0 .1) finde t  sic h  die Fest stellu ng, daß ' d ie 
san itäre n Ver hältn isse in de n Lage rn un möglic h' seien und 'die 
Krie gsge fangenen sich in einem fo rtgesc hri t t e n e n  Stadium des 
Verhungerns '  befände n. 

Ein Bericht de s Kommandeurs des rückwärt ige n He eres-
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geb ietes, He ere sgruppe Süd, an de n Gen eral-Quartiermeister de s 
OKH , der von Ro q ue s  gegengeze ic hnet ist u n d  das Datum 1 6. 
J anuar 1 9 4 2  trägt, e rw ähnt,  daß sic h am 1 3 . J anuar 1 9 4 2  in de n 
Lagern 46. 3 7 1  Kriegsgefangene befanden. Der Mangel an 
Nahrungs mitteln wird be so n ders hervorge hobe n,  u n d  dann heißt 
es : 

' B is z u m  1 .  Apr il wir d  also voraussic htlic h durc h die gro ße 
Sterblic h keit ein Abgang von c a. 1 5 . 0 00 Kgf. hierdurch eintrete n. ' 

Der Beric ht , welc h e r  von dem C hef des G e n eralstabes  des 
rückwärtigen He eresgebiete s der Heeresgruppe Süd unter ze ic hnet 
ist,  sc hließt m it der folgende n F e stste ll u n g :  

' E s  be steht gar k e i n  Zwe ifel, d a ß  vorerst s o  g u t  w ie voll ständig 
auf den Arbe itseinsatz de r n o c h  vorhandenen Kgf. ve rzic hte t 
werden muß. Nur dadurch, u nte r gl eic hze itiger Verbesserung der 
Ernährung, wird e s  möglich sein,  wenigst e n s  einen Teil der in den 
Kgf. l iegenden gro ßen Arbeitskraft zu erha lte n. Andere nfalls muß 
damit gere c hnet  werden , daß die j e tzt  n o c h  im G eb iet des B fh. 
rüc kw. H. Geb/ Süd u ntergebrachten r u n d  4 6 . 0 0 0  Gefange nen in 
we nigen Monaten durc h Tod u n d  K ra n k heite n sic h von selb st 
aufgelö st habe n. ' . . .  

E i n  Befehl de r 2 1 3. Sicherheitsdivision v o m  2 2 .  August 1 9 4 1  
enthielt  die folgende n  Sätze : 

' Z ivilp ersonen,  die hinre ic hend der Spionage , S ab otage oder 
des Partisane ntu rn s  ve rdäc htig sind, sind nac h Vernehmung durch 
G. F . P. zu erschieß e n. Ortsfremde ,  die nic h t  glaubwürdig ihre n 
Aufenthaltsort nachwe isen kön ne n ,  sind ,  wenn m öglich,  an die 
SO- Kommando s  einzuliefern. Kn abe n und j unge Mädchen, die 
vo m Gegne r m it Vorliebe an gesetzt w erden,  sin d nic ht ausz u­
nehmen. ' 

Um sich von de m E i fe r  s einer D ivisio n be i der D urc hführung 
de s Barbaro ssa- G erichtsbarkeitsbe fe hl s  n ic ht i n  den Sc hatte n 
stellen zu lassen, erließ Roque s  selbst a m  2 3 .  August 1 9 4 1  einen 
Befehl, der die folgenden Sätze enthält : 

'Werden dann noch Waffe n gefunden, so sind die Schuldige n  
nach d e n  gegebe nen R ic htlinien w e g e n  Freisc härlere i mit dem 
Tode z u  be strafe n. I st die Beteiligung w eiterer Kreise der Be­
völ kerung wahrscheinlich, oder handelt e s  s ich um Waffe nlager, so 
ist  auf Befe hi eines Offiz iers in der D i enstste llun g  m indest e n s  
ein es Batl. Kdrs. d i e  D u rc hführung koll e ktiver S trafmaßnahm en 
anzuordnen, z. B .  Massenexekutionen o de r  das teilweise oder 
ganze Niederbre n n e n  von D örfern, letz teres ko m m t j e do c h  nur in 
Frage, wenn die Un terbringungs m öglichkeit der Tmppe nicht 
beeinträchtigt wird. Die Sic herhe it der Truppe verlangt von j edem 
Vorge setzte n b e i  der Eigenart der russischen Ve rhäl tn isse rüc k­
sichtsl o se s  Vorge h e n. Die D urc hfü hrung kollektive r  S trafm aß­
nah m e n  ist als besonderes Vorko m m n is täglich m it de r A bend­
meldung z u  melde n . ' . . .  

W i r  habe n bereits allge mein ausgeführt, daß die sogenann t en 
Geisel- und Vergeltungs be fehle und die damtt in Z usamm enhang 
ste hende n  Ermordungen in Wahrheit nic hts sind als Terror­
Drohungen und Terror- Morde. A m  1 .  O ktober 1 94 1  erh ielt 
Roques einen B e fehl von der He ere sgr uppe Süd, den er auch 
gelesen hat, de nn er hat ihn abgezeichne t ;  e s  heißt dort : 

' 1 . )  Fe stnahme von Ge iseln und aller nicht ortsan sässige n 
Männer in allen an Strec ke Kaziatin- Fasto w- Smela-Krem entschug 
-Alexandrij a- Dnjepropetrowsk liegende n O rtsc haft e n. 

2 . )  Aufhä n ge n  von Ge isel n am Bahngelände bei  neuen Sabo­
tagea kten. 

3. ) Be i weite re n Sabotage a kte n restl o se Räumung e iner 
Stre cke von 1 - 2 km Breite beiderseits der Bahnstre c ke u n d  
Schießen auf alle d i e  s i c h  de m Bahn kö rper nähernde n Z ivil­
personen. ' . . . .  

I n  den hier er örter ten Fälle n spre c he n  wir auf G rund des 
Ergebnisses der B e weisaufnah me den A n ge klagt e n  von Roque s  
schuldig i m  Sinne der A n klagepun kte Zwei u n d  Drei der A n klage­
schrift . . . .  
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General der I nfanterie H ermann R e i necke 

H ermann Re inecke wurde a m  1 4. Februar 1 8 8 8  in Witte nberg 
gebore n.  E r  war Be rufsoffiz ier im de utschen Heer. . . .  Nach 
Kriegsende hatte er verschiedene Stellungen inne, bis er im J ahre 
1 9 3 8  z u m  Chef der neugebildeten A mtsgruppe A llgem eine W ehr­
mac htsangelegenheite n {AW A )  ernannt w urde . 1 9 3 9  wurde diese 
Gruppe umb enannt in Allgem eines Wehrmac htsamt {AWA ) ,  und 
Re inecke w urde A mtsc hef und behielt diese Stellung bis Kriegs­
ende bei.  

1 93 8  wurde er z u m  General m ajor, 1 9 40 z um Ge neralleu tnant 
und 1 9 4 2  zum General der In fan terie befördert. 

Z usätzlic h zu seiner S t ellung als Chef des AWA wurde e r  im 
Dezemb er 1 943 durch einen Führerbefehl zum Cehf de s 
N S- Führungsstabe s im OKW e rn an n t  . . . . 

E i n  w eiterer von Reinecke unter z e ich neter E rlaß stam m t  vom 
J u n i  1 9 42.  Der Erlaß bezeichnet sich al s ' Ric h tlinien für Kom­
m issare und Politruks' u nd bestimm te die ' Be seitigung' der Kom­
missare und Politruks inner halb d es Ge neral- Gouvern e m ents.  E r  
be stim m te ferner : 

' I m  Gen. G ouv. geschieht die A u sson derung weiterhin durch 
die Sicherheitspolize i nac h de n in der Ve rfügung A z . 2 f  2 4  7 3  
AWA /Krie gsgef. Allg. {Ia)  N r. 3 8 9 / 4 2  g .  v o m  2 4 . 3 . 4 2  gegebenen 
Anweisungen. Die von de n S. D. Kommiss ionen Ausgesuchten 
werde n künftig in hierfür besonders vorbe reite te Lager der Sicher­
he itspo lizei ins Gen.Gouv. oder ins Reich überführt und b le iben 
do rt in Ve rwahrung. Sonderbehandlung wie b isher fin de t nicht 
m e hr statt , es sei denn, daß es sich um Leute handelt, de nen eine 
strafbare Handlu ng, wie Mo rd, Menschenfre sser e i  und dgl . nac hge­
wie sen ist. 

Z ur schnelleren Durchführung wir d  die Sicher heitspolizei  ihre 
Einsatz kommando s  im G en. G ouv. verstärken. ' 

Hier findet sich der Ausdruck ' So nderbehandlung',  und e s  
ergib t sich, daß dieser Ausdruck einde utig die Liquidierung 
be deu te t. Ferner hat die A u ssage viel er Ze ugen, darunter die des 
Angeklagten selbst, z we ifelsfre i  erwie se n, daß der Angeklagte das 
von der SIPO u nd dem SD gege n die ihm unterstellten Kriegs­
ge fangenen durc hgeführt e Ausso nderu ngs- und Liquidatio ns­
Pro gramm gekannt,  gebilligt und d urc h eige ne Handlunge n unter­
stützt  hat. Das vorliege n de Beweismaterial ergibt weiter, daß die 
A usso nder ung und L iquidierung sich nicht auf politische K o m ­
missare beschränkt, son dern viele an dere Gruppen v o n  Kriegs­
gefan genen einschließlic h der J uden umfaßte . . .  

E s  bleibt die Tatsac he, und e s  ist klar erwiesen, daß der 

A n ge klagte e in aktiver T eiln e h m er bei diesem Pro gramm der 

Au ssonderung und rec htswidrigen L iquidation der i h m  unter­

st ellt e n  Kriegsgefange ne n ge wese n  ist, daß er gewußt hat, daß die 
de n Polize io rgan e n  über stellten Kriegsgefangenen beseitigt werde n 

sollte n, und daß er Vorkehr ungen für die Ob er stellung an solc he 

Orga ne z u  diesem Zwec ke getroffe n hat. . .  



General d er A rtille rie Walter Wa rli mo nt 

Walter Warli mont wurde am 3. O kto ber 1894 gebore n. Er 
mac hte den ersten Weltkrieg als F ront offi zier bei der Artillerie 
mit . . . .  

A m  10. November 1938 w urde e r  z u m  C h ef d e r  Abte ilu ng 
Lan desve rteidigung ernannt und hatte gle ichz eitig · den Chef d e s  
Wehrmachtführungsstabes, e i n e r  kurz z uvor erric hte te n Abteilung, 
zu vertreten . . . .  

Am 1 .  J uli 194 2 wurde Warl imont z um Generalleutnant, a m  1. 
April z u m  General der Artillerie befördert. 

Am 6. J uni 1941 ging der soge nannte K o m missarbefe hl an 
OKH, OKL, O KM und andere Dienstste llen mit de m E rsuchen, 
den Befehl  nur bis zu den Kom mandeure n der Armeen und 
Luftflo tte n zu verte ilen und die anderen K o m mandeure u nd 
Stabschefs mündl ic h  z u  u nterrich te n. Das Begleitschreiben ist von 
dem Ange klagt e n ,  Generalmaj o r  Walter Warli m o nt, u nterzeichnet. 
A m  8. J uni wurde dieser Befe hl durch von Brauchitsch m it 
einigen Zusätzen verte ilt, die folge nder maßen l auten : 

'Zu I Ziffer 1:  
Das Vorgehe n gegen einen politischen Ko m m issar muß zur 

Voraussetzung habe n, daß der Betreffende durc h eine be sonders 
erken nbare Handlung oder Haltung sich gege n d ie deutsche 
We hrmacht stellt oder stell e n  w il l .  

Zu I Z iffer 2 :  
Die Erledigung d e r  politisc hen Kommissare bei d e r  T ruppe hat 

nach ihrer Abson derung außerhalb der eigentlic hen Kamp fzone 
unauffäll ig auf Befehl  eines Offiz iers z u  erfo lgen. ' 

Der Ge danke,  Kriegsgefange ne im Namen e i n er weltansc hau­
lic h e n  Kri egsführung zu er morde n ,  stam mte nic ht von Warl i m o nt. 
Die Beweisaufn ahme hat j e do c h  ergebe n, daß er sein T eil dazu 
be itrug, diesem Ge dan ken die e ndgültige Fassung z u  ge ben. 

Das Sc hriftstück wurd e  ' Auf Befehl '  unter seiner Untersc hrift 
verteilt.  Es l iegen keine Anhaltsp unkte dafür vor, daß Warli m o nts 
Beiträge die Härt e de s Befe hls in irgendeiner We ise m ilderten. Der 
Angeklagte ist nac h unsere r  Ob erzeugung der Teilnahme am 
Entwurf di eses verbrec herische n Befe hls schuldig. . .  Der Ange­
klagte Warlimont ist nac h u nserer Ob erze ugung überführt , a n  dem 
von den Führern des Drit te n R e ichs e ntworfe n e n  rec htswidrigen 
Plan z ur Förde rung de r Lynchj ustiz an alliierten F l iegern m itge­
arbe it et  u n d  dieses verbrecherisc he Vorhab e n  in w esentli c he n  
Punkten gefördert z u  habe n . . . . 

Aus den Akte n  in diese m F alle geht auf Grund versch ie dener 
Mitteilungen , B eric hte und Sitz ungspro to ko ll e  hervor, daß der 
Ange k lagte Warlimont sehr gut über die verbre c he risc hen Pläne 
des Dritten Re ic hes z ur Versc hleppung der Z ivilbevölkerung aus 
den besetzten Gebieten u n d  z u  ihrer Verwendung für S klave n­
arbeit  in De utsc hland Bescheid gewußt hat . . . . Das Geric ht 
er klärt den Ange klagten de r verbrec herisc hen Teilnah m e  u nd 
Mitwirku ng an de r Versc hleppung und Vers klavu ng vo n Zivil­
person en sc huldig. . .  Auf Grun d der vorliege nden A kte n, die 
Au fkläru n g  gebe n über die Die nststellung d es Angeklagten, seine 
Mitarbe iter, Vorgesetzte so wo hl wie Untergebe ne , auf Gru n d  der 
vielseitigen Tätigkeit, über die er uns ber ichtet h at , und auf Gru nd 
der uns vorliegenden Ur kunden ist das Gericht z weifelsfre i davo n 
überze ugt , daß der Ange klagte Kenntnis hatte von dem Ver­
nic htungsprogramm, das von seinen Vorgesetz ten und M it­
arbe itern durc hgeführt wurde. Es ist aber u n m öglic h,  den ge naue n 
Ze itpunkt fe stzustellen, in dem er davon Kenntn is erhielt;  wir 
kö nne n auc h nicht aus dem uns vorliege nden Beweismaterial 
zwe ifelsfre i feststellen, daß er wissentl ic h m it der Durc hfü hru ng 
des Ve rn ic htungspr ogramms in Verb indung stand oder daran 
teil hatte. 

Generalo b er st Otto Wo ehle r 

Otto Woehler wurde am 12. J u li 18 94 geb ore n. Er nahm als 
Truppenführer am l .  Weltkrieg teil und w urde dre imal ve r wun det. 

Nac h de m Krieg wurde e r  O ffiz ie r in der Reichswt> hr, dt>m 
Hu nderttausend-Mann-Heer,  u n d  diente in versc hiedenen St el ·  
Iunge n b i s  zum 1 .  April 1939, dann wurde er z u m  Stab de s v o ll  

G e neral L i s t  befe hl igten H eeresgruppe n-K o m m an dos 5 in \\> w n  

ver setzt . .. . 
I m  Herbst  1940 wurde er versetzt und z u m  Stabschef d n  

neu aufgestellten 11. Arme e ernannt. A m  l .  M a i  1942 wurde er 

wieder verse tzt u n d  z u m  S tabsc hef der He eresgruppe Mitte er­
nan n t ;  in dieser Stellung ver blieb er 10 Monate. Im März 1943 
wurde er als stellvertre tender k o m mandiere ndtr Ge neral mit de m 

Befehl des  1. Armee - K o rps betraut, u n d  späte r, am l .  J uni 1943, 
wurde er z u m  ko mm andiere nden G e n eral dieses Korps ernannt. 
A m  1. Juli 1943 übe rnahm er de n B efe hl über das 2 6. Korps, den 
er u n gefähr b is z u m  14. August 1943 b ehielt. Ungefähr u m  diese 
Zeit wurde er zur Heere sgruppe Mitte ve rsetzt und z u m  Befe hls­
haber der A r meeabte ilung Kempf ernan nt, die nach de m 15. 
August, als er de n B e fehl  übe rn ahm, manc h m al G ru ppe Woehler 
ge nann t un d sc hl ießlic h in die 8. Armee u mgewandelt wurde. 
Woehler war Ob erbe fe hl shabe r der 8 .  Arme e bis z u m  D ezember 
1944. Am 2 2. De ze mbe r wurde er z u m  Oberbde hlshaber der 
He eresgruppe.  

Aus dem z u  diesem Punkt vorgelegt e n  Bew eismaterial ergibt 
sic h, daß zu de r Z e it , als Woe hler S tabsc hef war, sogenannte 
unerwünsc hte Eleme nte , me iste ns J uden, im B e fe hlsbereic h der 
11. Armee ausge ro ttet worde n sind. Dieses Mordprogram m  wurde 
unter der Leitu ng vo n O hl e ndorf durc hgeführt, der in die se m  
Verfahren als Z euge für die Verteidigung aufge treten ist. D i e  Z ahl 
der in diese m B efe hlsbere ic h b egange n e n  Morde betrug r und 
90. 000 Männer, Frauen u nd Kinder. Die B eweisaufnahme hat 
erge ben ,  daß diese s  Mordprogramm de n Stabsoffiziere n  u nter 
Woe hl er wenigstens te ilweise bekan ntge wesen i st. Der Ange klagte 
be streitet, von die se m Progra m m  Ke nntnis gehab t  zu haben . . . .  

Au sführe n de Organe w are n die Einsa tzgruppen und Sonder­
ko m m andos der Sipo und des S D ,  d ie dieser Armee zugete ilt 
ware n  und von de r Armee u ntergebrac ht,  verpflegt und an ihre 
Standort e gesandt wurde n . . . .  

D i e  A kten ergebe n, daß der Ange klagte von der Ausrottungs­
tätigkeit dieser E insatzgruppen- Einheite n Ken ntnis ge hab t hat . . . .  

G e neralobersta bsr ic hter R u dolf Lehma n n  

Rudolf Lebmann wurde i m  J ahre 1890 i n  Posen gebore n . . . . 
Am 15. J uli  1938 wu rde er Chef der in den Urkunden als WR 

bezeic hne ten Reic hsabte ilu ng des OKW , u n d  diese Stellung b e­
hielt er bis z ur Kapitulation Deutsc hlands. Er b e kle idete die se 
Stellu n g  als Beamter. A m  1. Mai 1944 erhielt er den m il itärischen 
Rang eines Generaloberstabsric hte rs . . . . 

2. Der B arbarossa- Geric htsbarkeits- Befe hl. 
In einem früheren Teil dieses Urte ils habe n wir die F rage der 

Re c ht m äßigkeit des B arbarossa- Geric htsbarkeits- Befe hls erörtert 
und sind zu de r E ntscheidung gekom m e n ,  daß der B e fehl re c hts­
widrig war . . . . . 
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3. Der Ko mmando- Befehl . . .  

D i e  Straftat beste ht i n  der grundsätzl ic h unerläßlichen Arb eit , 
die ein Stabso ffiz ier dadurch leistet,  daß er das rechtswidrige 
Ganze i n  e ine p raktisch wirksa m e  F o rm gebrac ht hat. 

D ies  war e in re chtswidr iger B e fehl,  an de m der A nge klagte 
Warl i m o n t ,  wie schon au sgefü hr t ,  in m aßgeblicher We ise beteil igt 
war, und die Tätigkeit de s A nge klagten Lehmann war z u m  
grö ßten T e il nur untergeordne ter Natur. D e r  Ange klagte w a r  s i c h  
über d i e  Rec htswidrigkeit d i e s e s  B e fehls  völlig im K lare n . . . . .  

' Terror kann n u r  m it Gege n t er ro r  be gegne t werden, KriegS·· 
ge ric h t surteile dagegen sc haffe n Märtyrer und Nationalh elde n. 
Wird deutsche T ruppe oder e inzel ner So ldat in irgen de iner F orm 
angegriffen, so ist der F ührer der T ruppe,  b zw. einzelner Soldat 
verp flichtet , sofo rt von sic h aus selbständig Gegenmaßnahmen z u  
tr effe n, in sbe son dere T erroriste n z u  ve r n ic hten. Werden nach 

In dem kurz-bemessenen Platz, der uns im Hahmen 

dieses Heftes zur Verfugung steht, haben wir es d ennoch 

für notwendig erachtet, diese Auszüge aus den G erichts­

begründungen des US- Militärgerichts im sog. OKW ­

Prozeß, Nürnberg 1948 wörtlich zu zitieren, obgleic h 
uns bewußt ist, daß diese Begrün dungen ohne Stellung­

nahme der Verteidigung nicht " die ganze Wah rh eit " 

aufzeigen bzw. die einseitige Beurteilung des Siegers 
darstellen. Daher wäre zur Sache noch vielerlei festzu­

stellen, so z. B. daß 
a) s ich die Sowj etunion unter Stalin nie an die G enfer 
und Haager Völkerrechts- und Landkriegs konventionen 

gebunden hat und in ihrem Verhalten weitgehend, wenn 

nicht sogar g rundsätzlich von vomh erein die Voraus-

Otto Ohl endorf 
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A n sc hläge n T erro risten oder Sabote ure er st später ergriffe n, sind 

sie dem SD z u  überstel l en. ' 
Auf Grun d dieser Anweisung mac hte er sich daran , dil' r ec h t s­

widrige n Absic hten se iner Vorges etzten in eine praktisch wirk­
same F orm zu fassen, und das Ergebnis s e i n er Bem ühn ngen war 
o ffensichtlich der von H itler unterzeic h nr- t e  ferror- u n d Sabo­
tage- E rlaß vo m 30. J uli 1 9 44. I m  .\ ugus t  1 944 wirkte Leh m ann 
ansc heinend in Z usa m m enarl:- e i t  mit der Qu- Ahteilung des OKW, 
bei  dem E rlaß des Ergämmng�b e fe hl s  m it ,  durch den der Gelt u ngs­
bere ich des ursprün�:ichen E rlasses erweitert wurde .  Später hin 
war er in unte r�eordn e ter Weise sowohl an dem Befehl wie an de n 
Ausführun gsbesti m m u n gen bet eiligt. 

Auf Gru n d  des Ergebn isses d er Beweisaufnahme ist der An­
ge klagte Lehmann in de n er wähnte n Einzelfälle n nac h Punkt Zwei 
n11d Drei der A n klage sc hr ift sc huldig. 

setzungen für die deutschen militärischen Reaktionen 

geschaffen hat, wobei bestialische Verstümmelungen und 

Massenmor de an deutschen Kriegsgefangenen, ja selbst 
an zivilen Landeseinwohnern - vor allem auch zu 

Beginn des deutsch-sowj etischen Krieges - nahezu täg­

lich gemel det wur den, 

b) das internationale Judentum als Kriegsteilnehmer 

aufgetreten war, 
c) das amer ikanische Militärgericht vielfach Sach­

verhalte für " erwiesen" unterstellte, die es lediglich 

mittels eines Stücken Papier oder einer Zeugenaussage 
zum "historischen Tatbestand" erklärte, wobei es we der 

kriminaltechnische Unte rs uch ungen über die Echtheit 

solcher " Dokumente " anstellte, noch sich sonderliche 

Mühe gab, für Verhältnisse zu sorgen, die für unab­
hängige Zeug enaussagen unerläßlich gewesen wären, -

noch sonstige Nachp rüfungen unternah m. wie sie bei den 
hier ansteh enden Fällen im Bereich der Tatorte not­

wendig gewesen wären; 

d) j ede Sieger macht über die Generale des besiegten 

Gegners ein gleichartiges Anklage- und Urteils­
vokabularium vorlegen kann, wobei die Darstellung 

gegnerischer Taten bei Ausklammerung j ener der eigenen 

Kriegspartei die totale Kulissenveränderung ermö glicht 
und in je dem Fall geeignet ist, dem Zuhörer ein 

Schaudern über den Rücken laufen zu lassen. 

Dennoch sind diese Ausfüh rungen des US- Militär­

ger ichts außeror dentlich aufschlußreich: Nicht einmal 

die Kenntnis von in die Zig-tausende gehenden Massen­

morde an Zivilisten bzw. " Mass enmord aus rassischen 
Motiven" ist einem der deutschen Generale nach­
gewiesen wor den, geschweige denn eine Mitwirkung an 

solchen Vorhaben oder Befeh len ! Jegliche Vorhalte be­

zieh en sich auf konkrete Einzelfälle sogar mit spezi­
fischen Zahlen, die zwar - wie in dem einen Beispiel -

1. 896 (zweifellos ersch recken d hoch, wenn man die 

Begleitumstände nicht kennt) erfaßten, sich j edoch weit 

von den unvorstellbaren Übersteiger ungen abheb en, die 

fortwährend den Einsatzg ruppen angelastet wer den. 



V e r n e hm u n g  d e s O b e r s t e n S S = R ic ht e r s 

in N ü r n b e r g ,  

Die Einsatzgruppenthematik wird durch einen 
weiteren Aspe kt beleuchtet, den ebenfalls das alliierte 
Militärgericht in Nürnberg festgehalten hat, und zwar in 
den beeideten Bekundungen des Chefrichters beim 
Obersten SS- und Poliz eigericht, SS-Ob erftihrer Günther 
Reinecke. Um den dokumentarischen Wert dieser Be­
fragung zu erhalte n und einen Gesamtzusammenhang 
der Kriegsorganisatio n und -lage zu gewährleisten,  wurde 
das Wesentliche hier übernom men . Auch wenn diese 
Aussagen weit über das Thema " Einsatzgruppen" hinaus­
gehen, vermitteln sie doch einen Eindruck von Gesamt­
zusamme nhängen, von denen der Einsatz von ca 2 .000 
Mann Polizeiko mmandos i n  Rußland ein kleiner Teil 
war. Sie geben außerdem Kenntnis von den unglaub­
lichen Schwierigkeiten, denen die deutsche Führung 
gegenüberstand, alle ihre Anordnungen " im Griff zu 
behalten".  Kontrollen waren nicht überall möglich,  auch 
nicht juristisches Einsc hreiten, Spontanreaktionen bisher 
bewährter Unterführer nicht mit bürgerlich-friedlichen 
Maßstäben zu reglementieren. Mit verzw eifelt werdender 
Kriegslage verschlimmerten sich insbesondere diese Zu­
stände ,  die ihrerseits wiederum nur zu begreifen sind, 
wenn man die Vernichtungsziele und Vernichtungs­
methoden der Gegner Deutschlands zur gleichen Zeit 
ihres weiteren Vorrückens mit gleichen Maßstäben mit­
berücksichtigt und nicht nur die eine Seite sieht, wie das 
bisher immer geschehen ist . 

In den Aussagen Reineckes - insbesondere w enn er 
auf Höß und Eichmann zu sprechen kom mt - ist zu 
berücksichtigen, daß er damals , wie alle Gefange nen in 
Nürnberg 1 945/1946,  unter dem Schock der Aussagen 
von Höttl und H öß stand, 6 Millionen Juden vergast, 
und Ohlendorfs Aussagen, 90. 000 bzw. über 2 Millionen 
Menschen durch die Einsatz gruppen ermordet zu haben,  
Sachverhalte, die nachzuprüfen für die Gefangenen in 
Nümberg nicht möglich war, die sich inzwischen aber 
durch die Gesc hic htsforschung - teilweise so gar bereits 
in den nachfolgenden amerikanischen Militärtribunals­
prozessen - als unzutreffend erwie sen bzw . durch Indi­
zienvergleiche nic ht bestätigt haben. 

In diesem Zusammenhang ist von erhebliche r Bedeu­
tung, daß der sowjetische Ankläger in Nürnberg , Obe rst 
Pokrowsky am 1 4 . 2 . 1 946 ( IM T, Bd . VII,  S. 48 3 )  selbst 
erklärte , daß die " Greueltaten der deutsch-fasc histischen 
Verbrecher jeweil s mit dem Vorrücken der Roten Armee 
nach dem Westen aufgedec kt " wurd en, - somit also 
nic ht etwa schon von den Partisanen vo rher. Und dann, 
als sie sc hließlich " aufgedec kt " wurden, gab es keine 
Spuren mehr, weil dann bere its alles "ente rdet, ver-

D r. R e in e c l< e 

brannt, zermahlen und bepflanzt" war, dann gab es n ur 

noch " Zeugen" und ihre Geschichten ! Vergl . die Fälle 
Katyn, Lemberg, Majdanek S .  33 ff, " Seife aus M e n­
schenleic hen " ,  IMT, Bd . VII S .  656 usw . 

Daher sind den diesbezüglichen Passagen Reinec kes 
gegenüber Vorbehalte angebracht. Beachtlic h bleibt aber 
dennoch, daß trotz dieser damaligen von den Siegern 
gesc haffenen Militär-Tribunal-Atmosphäre der Oberste 
SS-Ric hter seinen pers önlichen Beobachtungen zufolge 
als höchste Verantwortungsträge r für geheim durch­
geführte Mordaktionen Pohl als Chef des Wirtschafts­
und Verwaltungshauptamtes, Grawitz als obersten 
SS-Ärzteführer und Müller als Chef der Geheimen Staats­
polizei nannte , nicht hingegen Himmler als Reichsführer­
SS oder Ad olf Hitler als Führer und Reic hskanzler. 

" RE INE CKE : Ich war S S- O b erführer,  Am tschef im Haupt­
am t S S- Gericht und C h e frichter des Obersten SS- und Po lize i­
geric h ts . . . . 

Ich habe meine juristische Ausbildung an den Universität en 
in In nsbru c k  und München g e no ssen, habe im 1 ahre 1 9 3 1  mein 
erste s S taatsexamen ge m ac h t ,  i m  1 ahre 1 9 3 4 das A s se ssorexamen, 
womit i c h  die B e fä higung zum R ic hteramt erhielt .  1 9 3 3  wurde 
ic h in Münc hen z u m  D o ktor der Rec hte promovi ert . . . .  

D ie S S- Ric hter kamen aus S t ellunge n  i n  der allge meinen J ustiz , 

ware n vor de m Krie g  h o he G� richtspersonen,  S taat sanwälte oder 
Rec htsanwälte o der kamen währ en d  de s Kriege s  von der Gerichts­
b arkeit der Wehrmac ht zu der G eric htsbarkeit der Waffen- S S  . . . P) 

Das Gerichtswesen der S S  war für die " A llgemeine S S "  
üb erhaupt n icht zu ständig. E s  war i n  erster Linie für die Waffe n­
SS gemacht worden. Es war ferner zu ständig für die Polizei ,  und 
zwar deshalb, weil H i m m l er die Polizei  währe nd der Dauer des 
Kriege s als im E insa t z  be findlich er klärt hatte. Z u  Beginn des 
Krieges gab es nur einige we nige Po lizeieinheite n ,  die al s truppen­
mäßige E inheite n i m  Kampfe stande n .  Mit der zunehmende n 
D auer de s Krieges, vor alle m auch des Luft krieges, wurd e die 

gesamte deutsche Polize i ein heitl ich als im beso n de re n E insatz 
ste h e nd erklärt und unterstand damit der S S- Gerichtsbarke it .  

Das gleic he gilt für di e S ic h er h eitspo liz ei. Auch hier ist ein 
Erlaß H im mler s aus de m 1 ahre 1 9 40 vo rhanden, daß die gesamte 
Sic herheitspoliz e i  i m  Krieg in besondere m Einsatz ste ht.  D adurc h  

wurde s i e  dem Geric htswesen unterstellt .  D a ß  aber gerade da s 
RSHA m i t  de n i h m  angegliederten D ien ststel len organ isatorisch 
voll ko m m en selbstän dig blieb und keiner l e i  Zusamm en hänge zur 
" A llge m einen" oder " W a ffe n- S S "  aufwies,  geht auch daraus her­
vor , daß Himmler zur gleiche n Ze it die gesa m te U n tersuc hungs­
führ ung in Gerichtsangelegen heiten,  so weit  sie das R SH A  b etref­

fe n ,  aus der Hand des G erichtswesens herausnahm und e iner 
eige nen Un tersuc h ungsführungsorgan isation des R SH A  übergab 
m i t  der F o lge, daß zwar Ge ric ht sverfa hre n gegen Ange h ö rige des 

R S H A  durc hgeführt werde n ko n n t e n  und auch Urte il ssprüc he 
gefällt w urden, ein E inblic k aber in die D inge de s R SHA selbst 
dem G e richtswesen versagt blieb und eine K ontrolle u n m öglich 
war . . . . 24) 

-

23 )  I MT,  Bd . X X ,  S. 454.  
24) I MT, Bd . XX, S .  465 - 466. 
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Die Gerichtsbarkeit der SS ist im O ktober 193 9 in K raft 
getre te n zu einer Zeit ,  wo die A llgem eine S S  b ere its im Ve r­
schwinden begriffe n war. In der Zeit zuvo r  war die Allge m eine SS 
den J ustizbe hörde n geric htlich unterstel lt. S traftate n von Ange­
hörige n der Allge meinen SS wurde n vo n den orde ntlichen Straf­
gerichtsbe hörde n verfo lgt un d abgeurt eilt. Der gleiche Zustand 
blieb währe nd des Kriege - als es schon eine Gerichtsbarkeit der 
SS gab, soweit ebe n noc h Ange h ö rige der Allge m eine n SS in der 
Heimat verblieb en waren .... 

Wenn eine Organ isation verbre c herische Z iele hat un d ver­
bre cher ische Tätigkeit e ntwickel t ,  so muß fo lgerichtig die G e­
richtsbarkeit einer solc hen O rganisation durch ihre n Aufbau, 
ihren I nhalt und ihre Tätigkeit erkennen lassen, daß sie solche 
verbrec herischen Zwecke und Tätigkeite n abde c kt. Ge nau das 
Gegenteil ist der Fall. In der SS h errschte seit ihre m B este he n der 
Grundsatz der Verbrechensbe kämpfung um jeden Preis und eine 
durc haus geordn ete Rechtspflege . ...  

E s  war dies Disziplinarre cht ein internes und A usschlußre cht,  
wie es jeder zivile Vere in hat. D ie ses A ussc hlußre c h t  sah vor, aus 
dem Grundsatz der Auslese heraus,  daß Vorbe strafte in die SS 
überhaupt nicht hineinkamen und soweit sie in der S S  straffällig 
wurden, aus der S S  wieder ausscheiden m ußte n. D ieses Prinzip 
war an sich die be ste Auslese, weil dadurc h S traftate n automa­
tisch ver hindert wurde n. 

Die Rechtserziehung innerhalb dieses D isziplinarrechte s  und 
die Anwendung de s Disz iplinarre c htes sorgte ihrerseits, also n ebe n 
Strafre chtspflege durch die allge meinen deutschen J ustizbehör­
den, daß die S S  fre i vo n un sauberen Elementen blieb. 

Es war zwischen dem Reichsjustizministerium und der Re ic h s­
führung- S S  e ine Ve reinbarung getro ffe n worde n ,  nach der auf der 
einen Seite die allgemeine deutsche J ustiz der SS M itteilung 
mac hen mußte, w enn die allgem eine J ustiz S traftat en e ines 
S S-Ange hörige n entdeckt hatte, und auf der a n deren Se ite die SS 
dem Re ichsjustizm in isterium M itteilung m achen m uß te ,  wenn sie 

eine Straftat ein es S S-Angeh örigen aufgede ckt hat te.  
D ie se Ve re in barung wurde strik te einge ha l t e n . E s  war d afür ein 

eigene r Verb indungsführe r z um J ustiz mi nisterium geste l l t  mit der 
Folge, daß tatsäc hlic h einmal all e  strafbare n Ele m e n t e  aus der S S  
entfern t wurde n u nd daß z weitens S t raftate n gege n d i e  d eu t schen 
Strafge setze auch w irklic h durc h die  allgeme i n e n  d e u t schen 
J ustizbe h örden abgeurteilt wurden . . . .  

Die eigene Strafgeric htsbarkeit wurde gesc hafft· n,  w e il S S ­
Ve rbände als Tru ppenverbände einge setzt ware n u n d  des halb fii� 
diese Verbände Kriegsgerichte vorhande n sein mu ßte n .  D ie E i n­
führmal'{ war durch Gesetz gesc hehe n,  nic ht durch irg .. n dc in e  
Verordnung Himml ers. Es wurde mit diesem Gesetz das gkic he 
Recht e ingeführ t ,  wie es für die Wehr macht bere its gal t ,  u nd es 
wurde m it diese m  Gesetz für die SS die gleiche Gerich ts­
organ isation gesc haffen, die die Wehr macht bere its hatte . Es kann 
also keine swe gs davon ge spr o c hen werde n, daß die E inführung 
dieser Gerichtsbarkeit z u m  Ve rt usc he n von strafbare n Handlu n­
gen erfo lgt war. Das genaue Gegenteil war der Fall  . . . . 2 s )  

Die Erziehung i n  der S S  ging planmäßig auf Anstand, Recht 
und Sitte. E s  ware n auch E inrichtungen vorhande n, die es ge­
währleiste ten, daß diese Erziehung in volle m Umfange durc h­
geführt wurde. Es wurde das Recht einsc hl ießlic h der inter­
nationalen Konventionen nicht nur auf den J unk ersc hulen der S S  
gelehrt,  e s  wurde n Geric htsverhandlunge n v o r  v ersam melter 
Mannschaft abgehalten. Das H auptamt S S-Gericht als Zentrale des 
Gerichtswesens so rgte du rch ein eigenes Sc hrifttum dafür, daß 
die se Grundsätz e de r Sauberkeit und des Rechts Allge meingut 
aller S S- Angehörigen wurden.  D ie Rec htser ziehung in der SS, so 

wie sie ge han dhabt wo rden war , stellt das genaue Gege n teil der 
Anklagebehauptung dar. 

RA. PELCK.\1 AN N :  Die Anklagebe hörde kö nnte vi elleicht 
sage n, diese stre nge Rec htserziehung und Ve rbrechensbe ­
kämpfung vor u n d  w ähre nd des Krieges beweist gerade , wie 
notwe ndig das war ,  weil ja in der SS lauter Verbrecher ware n . . . .  

D r .  Jose p h  Goebbels, R e i c h s m i n i ster für Vo lksa ufk läru ng u n d  Propaganda,  an läßl ich e i ner Au sste l l u ng,  i n  der  e i n  Foto seines 

Auftretens i m  W ah l k a m pf 1 93 1  zu se he n i st ,  galt  für Setton D e l me r ,  Schwarzme ister se iner M ajestät vo n Großbritannien,  a ls 

"Propaga ndazwe rg " .  E r  fre i l ich m u ß  e s  beurte i le n  k ö n ne n .  

Sefto n D e l me r ,  " D i e D e u t s c h e n  u nd i ch " ,  N a n n e n - V e r l ag H a m b u rg 19 62, S .  49 7 
25) I M T ,  B d .  X X ,  S. 465 · 467.  
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R E INECKE : Nein ! Damit hätte sie nicht recht.  Es ware n in 
der SS beson dere Ausle segrundsät ze . Die SS war durc h  sogenan n­
te Gru n dgesetze z u  einer be so n ders ethischen H altung verpflich­
tet. Die Re chtsbre che r in der S S  lude n m it einem Rechtsbruch 
eine schwerere Sc hu ld a uf sich und verdienten des halb auch eine 
schwerere Sühn e .  Aus die se m G runde heraus er klärt sic h die 
härt ere Be strafung der S S- Männer im Vergle ic h be ispielsweise zur 
We hrmac ht oder z ur deu tsc hen Z ivilgeric htsbarkeiL 

R A :  Himmler war Geric htsherr. Welc he S tellu ng hat er ein­
genommen? Ko n nte er z . B .  ein Gericht a nweise n ,  ein bestim m te s 
Urteil zu fällen ? 

R E I N E CKE : Ne in, das ko nnte H i m mler n ic ht.  Er hat sich an 
die gesetzlic hen Bestimmunge n im a llge me inen gehalte n. Er hatte 
als Geric htsherr zwar das ihm von Hitle r  verliehene Recht zum 
Niedersc hlagen von Ve rfahre n ; von diesem Recht hat  er nur in  
ganz selte ne n  Fällen Gebrauc h ge macht. Der R ichter selbst war 
unabhängig und nur de m G esetz unte rworfe n. Seine U nabhän gig­
ke it war ge setz lic h garantiert. Die U rte ile der SS-G eric h te w urde n 
durch Abstimmung erzielt,  be i der das M e hr h eitsprinzip aussc hlag­
gebend war. E in Eingriff des Geric htsherrn kon )\te inso fe m  nicht 
erfo lgen. Der Gerichtsherr hatte aber das Rec hr der B estätigung 
bzw. der Urteilsaufhe bung. Er konnte also e inen F all z u  wieder­
holten Malen, falls er mit de m Urte il nie ht e invers tande n war, zur 
Be han dlu ng bringen. Aber auch hier haben sic h die SS -Gerichte 
stets nach den be stehenden Gesetze n d u rc hge setzt .  Es sind Urte il e 
vorge ko mmen, be i de nen de r Geric htsherr bis z u  drei- und viermal 
da s Urteil aufhob, we il ihm die Strafe z u  ho ch oder zu n iedrig 
war. Die Ric hte r habe n ste t s  wieder das gleiche Urte il gefällt, 
wenn es ge setz li ch vorge schrieben war, und sie haben sich l etzte n  
Endes a u c h  durchgesetzt .. . .  ( IMT, B d .  XX, S. 468 -469 ) 

RA. : . . .  Hat die Waffen- S S  in de n besetzten Gebie te n  und an 
der Front Verbre c he n  gege n die Z ivilbevölker ung begangen, und 
zwar in syste mati sc h r m  Vo rge hen u nter Verletz u ng i n ternatio na­
ler Abmachungen,  e inheimisc her Strafgesetze u nd allgemeiner 
Grund sätze de s Strafrecht-; aller zivilisierten Völ ker ? ·  

RE I NE C KE : J'\Oe in, davon kan n gar keine Rede sein. E s  ist klar, 
daß auch auf se iten de r Waffen- S S  in E i nzelfällen Verstöße gegen 
da s Völkerre c h t  vorge ko mmen sind, ge nau so , wie das auf der 
anderen Se i te auch de r F all war. Das all e s  aber sind E i nze ler sch ei­
nunge n und keine Syste matik. Alle die se E inzeltate n sind vo m 
Gerich tswese n de r S S  u nd Po lizei  aufs sc härfste bekämpft 
worden. Im Hauptamt S S-Gericht selbst war eine E inric htung, die 
die z entrale Überwac hung de s gesa m te n G eric htswese ns garan­
tiert e .  Von diesem Blickpunkt aus kann ic h beze uge n, daß in 
so lchen E inze lfällen von den Geric hte n an allen Kriegsschau­
plätzen un d währe nd de r ganzen Z e it des Kriege s Urte ile ge­
spro c hen wurd e n  wegen Mordes, wege n Plün derung, wegen Tot­
sch lags , wegen Verge waltigung, wege n  Mißhandlung und auch 
wege n Tötung von Kriegsge fange nen, wobe i die Völker- und 
Rassenzugehörigkeit de s Betroffenen keinerlei  E influ ß hatte. E s  
sin d dies a lles Einzeltate n und n i c h t  eine Syste matik, w i e  auch d i e  
Kriminalität sstati stik de s Hauptamtes S S- Geric ht b e weist. B e i  
stre ngster Durc hführung de r Rechtspflege sc hwan kte d i e  Kri­
minalität zwisc he n 0, 8 Pro zent zu Be gi nn und 3 Pro ze nt z u m  
Sc hluß de s Krieges u n d  hielt sich da mit  unter d e m  normalen 
Rahmen. 

R A : Du rc h Be fe hl Hitlers vom 13. :\iai 1941 - das Dokument 
ist  hier vorgel egt wo rde n - war do ch aber wohl ein Verbot z ur 
Ve rfolgung so lcher Strafhan dlungen ausgespro chen. Steht das 
nicht in W ider spruc h zu I hre n Bekundunge n  ... ? 

REI NECKE: Nein .  Das ist kein W iderspruch, weil dieser Befe hl 
Hitlers z war den Zwang zur S tr afverfo lgu ng aufhebt, aber die 
Strafverfo lgung selbst in das Ermessen des Gerichtsherrn ste llt . ... 
( IMT,  Bd. XX, S. 4 7 0 )  

RA. : Hier i n  diesem Gerichtssaal ist e i n  grau enerrege nder F il m  
über d i e  Greuel i n  de n K Z s  abgela ufe n.  D ie A n klage behauptet 

hierzu, daß diese Zustände die Fo lge einer konsequenten Politik 
der S S  gewesen se ie n . ... 

R E I NECKE :  Vo n e iner kon sequente n Politik der SS im Hin­
blic k auf die in diesem F il m  gez eigte n Zu stände kann keine Rede 
se in. Es sind in den Konzentrationslagern furc htbare Greuelta­
ten begangen worden. Der Film aber zeigt die A uswirkung d es 
totalen Z u sa mmenbruchs rlc s Deu tsc hen Reic hes auf die Kon­
zentratio nslage r, stellt also nicht der e n  Normalz ustand dar ; dieser 
war ganz anders. .. . 

I c h  kann mir hierüber deshalb ein U rte il erlaube n, weil das 
Geric htswesen der SS und Polize i m it allen ihm zu Gebote 
ste henden M ittel n, und te ilweise unter üb er schreitung der eigenen 
Z uständigkeit gegen diese Greuel gerichtlic h eingeschritten ist. 

Wir hab e n  in den Konze ntration slagern Unter suchu ngs­
kom m issio nen gehabt, die mir wieder holt üb er die Z ustände in 
diesen Lagern Bericht erstattete n. W enn das Gerichtswesen der SS 
und Polize i in der Lage gewesen ist , gegen solc h e  Z u stände 
einz uschreite n, so nur de shalb, weil es sich hier eben nicht um 
eine ko nsequente Politik der SS handelt,  sondern um verbreche­
rische Tate n einze lner Perso n en und klein erer Gruppen und 
einzel ner höchstgeste llter Vorgesetz ten,  nich t aber um die Tate n 
der SS als O rganisation. Um gegen diese Verbrec h e n  anz ukämpfe n 
und u m  die SS von diesen verbrecherischen Elementen zu re ini­
ge n, ist das Ge richtswesen tätig gewo rden. 

R A :  Ich z itiere aus de m bere its von der An klagebehörde 
überreichten D o kument der An klage, E- 168 . ... 

D arin heißt es unte r andere m :  
' M it einer derartig hohen Todesziffer kann niemal s  die Z ahl 

der Häftlinge auf die Höhe gebracht werden, wie es aber der 
Reichsführer- SS b ef o hlen hat. D ie ersten Lagerärz te haben sich 
mit allen ihnen zur Ve rfügung stehenden M itte l n  dafür einzu­
se tzen,  daß die Sterblich keitsziffe r in den einze lnen Lagern 
wese ntlich herabgehe. N icht derjenige ist der beste Arzt in einem 
Konzentrationslager , der g laub t ,  daß er durch unangebrachte 
Härte auffallen muß, so ndern derj e nige , der die A rbeitsfähigkeit 
durch Üb erwachung und Austausch in den einzel nen Arbeits­
stellen möglichst hoch hält. 

Die Lager ärzte müßten ö fter als bisher das E ssen der Gefange­
nen über wac hen und mit der Z ustim mung der Verwal tung Ver­
besserungsvo rschläge de m Lager kommandanten unterbre ite n. Dies 
dürfte natürlich nicht nur auf de m Pap ier erscheinen, sondern 
müsse r egelm äßig durch die Lagerärz te überprüft werden, außer­
dem sollen die Lagerärzte dafür sorgen,  daß die Arbe itsbe dingun­
ge n an den verschiedenen A rbeitsplätzen soweit als m öglich 
verbe ss er t  werden. Deshalb ist es no twendig, daß die Ärzte die 
Arbe itsplätze gründli c h  besichtigen und sich von den Arbeits­
bedingungen überze uge n .  De r Reichsführer- S S  hat befohlen, daß 
die Sterblichkeit unbedingt geringer werde n muß.' 

RE I N E CK E : Die  Untersuchungs kommissionen des Haupt­
amte s S S -G ericht hab e n  mir wiederholt in per s ö nlichen Vorträgen 
be stätigt, daß solc h e  Anordrtungen in den Konze ntration slagern 
auch in d ie Tat u mgesetzt wurde n. S ie hab en m ir b erichtet, daß 
die Unterbringung, die hygienischen Ve rhältnisse, die ärztliche 
Versorgung, die Verpflegung und auch die Behandlung der H äft­
linge z u m  großen Te il gut war, eben so das körperliche A ussehen 
der H ä ftlinge. Sie habe n eben falls be stätigt, daß d ie stre ngen 
Verbo te g ege n M iß han dlungen von Häftlingen wie derholt  in de n 
Lagern bekanntge mac ht wurde n und auch e ingehalten wurden. 
Das B ild der Ko nzentration slager im Normalz ustand ist daher ein 
gan z andere s. Von außen her fällt auf Sauberkeit , die reibungslo se 
Abwic klung de s Arbe itspro gra m m e s. We nn in de n Ko nz e ntra­
tio nslagern Ve rbrechen begangen worde n sin d, so geschah e n  diese 
so, daß sie der Umwel t verborgen blie ben und auch selb st von de n 
Lager i nsassen, soweit sie daran nicht b e t e iligt ware n, nicht wahr­
ge nommen werd en konnte n  . . . .  
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RA . :  Also dan n  wußte n  sie,  daß 
im Dezember 1 942 vo n 1 36.000 
E ingewiesenen 70.000 im Ko nz en­
tratio nslager gestorben s ind.  . . . 26) 

R E I N E C K E : N e in ,  das ist m ir 
nicht be kan nt ge wese n.  Ich m u ß  
h ier z u r Ergänzung me iner Aussage 
anfü hren e ine Antwort , die in einer 
spätere n F rage ko mme n so ll te ,  daß 
da s H aupta mt S S- Geric ht erst seit 
der zweiten H älfte des J a hres 1943 
mit diesen Untersuchu ngsko m m is­
SIOnen zur A ufde c kung von Ver· 
bre chen in den K o n ze n trat i o n sla­
gern tätig gewo rde n ist.  . . . 

D er Zustä ndigkeit des SS-Ge­
ric htswesens ware n entzoge n die 
Häftlinge der Ko n z e n trationslager 
selbst.  Für diese war au ssc hl ießlich 
die all ge meine de u tsc he J ustiz z u­
ständig. In gewisse m U mfange ob lag 
die Rec htsprec h u n g  der S S- Gerich ts­
barkeit au ch bezüglic h der in de n 
Ko nzentratio n sl agern befindlichen 
po litisc hen Abte ilu nge n mit der 
Maßgabe , daß die Untersuchungs-

fü hrung des Reich ssic herheitshauptam tes hier de n Vortritt hatte . 
Die Wac h m an nsc hafte n u nd die Kommandanturangehörigen der 
Konze ntrationslager unte rlagen der Re chtspre chung de s Geric hts­
wesens in voll e m  m ilitärgerichtlich bestimmtem U m fange . . . .  

I n  der z weite n H älft e de s J ahre s 1943 kam das G e richtsw esen 
anläßlic h eines Korruptio n sfalles gegen den sein erze it igen Lager­
ko m m andante n  Koch auf Spure n  von Ve rb re chen , die in andere 
Lager führte n.  Von diesem Ze itp u n kt an wird das Ge richtswesen 
tätig. 

R A :  Wie ko m m t  es, daß das Ge ric htswesen erst so spät tätig 
geworden ist ? 

R E I N E C K E :  In den K o nze ntrat i o n slagern be fan den sich so· 
genan nte Gerichtso ffiz·iere als Überwachungsorgane. Diese Ge­
ric htso ffiz iere ,  die I nstru mente de s jeweiligen Gerichtsher rn 
ware n, hatte n die A ufgabe,  b ei irgendwelc hen vo rge ko m m enen 
Verbre chen soge nannte Tatberich te anzufertigen und diese Tat­
b er ic hte den Gerichte n  z wecks Ve rfo lgung der strafbaren Hand­
l u nge n  z u  übergebe n  . . . .  

Der Ge rich tsoffiz ier unterstand n i c h t  der Org-an i sa tion de s 
Geric htswe sens, sondern war ein F u nktio n är de s Gerichtsherrn, in 
dessen Hand die U ntersu c h u ngsführ ung sic h befand . . . .  

Be i den Ko nze ntration slager n  i n  der Hand de s gestern schon 
ge nan nten Oswald Pohl. 

R A :  Und nun fahren Sie fort m it der B e antwortu ng der F rag e :  
Wie kam es, daß das G eric htswesen s o  spät vo n die se n Greueltat en 
Kenntn is erhielt? 

R E I N E C K E : E s  kam daher, daß das Gerichtswesen frü h er 
ke inen Verdacht geschöpft hatte, und dies begründet sich wie der 
darin , daß diese Geric htsoffiz iere währe n d  der Jahre 1 943 fort­
laufe nd solche Tatberic hte b ei den Ge ric hte n ein gere icht hat t e n .  
Diese Tatber ichte ware n s e h r  exakt ausgearbeitet. Es b efande n 
sic h b ei den unnat ürlic hen Tode sfällen von H äftlinge n darin 
Lichtb ilder de s Tatortes,  des Toten,  ärztliche Untersuchungs­
ergebnisse,  Ze ugenaussagen von H äftl ingen und Wach m ann­
sc haft e n. Diese Arbeit war so exakt, daß nicht der Ve rdac ht 
entste hen ko nnte ,  daß hier auc h hinter de m Rücken der Ge ri c h t s -

26) T h y p u s- E p i d e m i e  i n  A u sc hw i t z  
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offiz iere Verbrechen beg-angen sein k ii n n t e n .  

D i e s e  ei ngere ic ht e n  Tatberic h t e führt e n  in j e de m  F a l l e  z u r 

ge rich t l ic hen Ab urte il u n g  d e s  Tät e rs .  S o l c h e  A b u rte i lu n g T n  s i n d  

d i e  gan z en J ahr e h i n du r c h  vo rge n o m m e n  w o rd e n .  

R A . : Kö nn t e n  d i e  Tat b eric h t e  n ic h l  gefä l sc h t  s e i n .  u nd 

könnten da d u rc h d i e  t a t sä c h l i c h e n  Verh ä l t n i sse versc h l e i er t  

werden ? 

R E I N E C KE : Da s  t rifft t e il w e i s e  z u .  I c h  h a b e  gerad e sc h o n  gesagt , 

daß wir i n  der z w e i t e n  H ä l ft e des  .J ahres  1 9 -l:-l im Lager B u c h e n­

wald m i t  de n U n t erschu n ge n  began ne n .  W i r  h a t t e n  i m  .J a hre 1 9 4 1  
i n  Buc hen wald sc ho n e in e  s o l c h e  U n t er su c h un g  l a u fe n , d ie a b e r  

ergebn islo s verl ief. 

In der sp ät eren U n tersu c h u n g  1 9 43 s t e l l t e  s ie h t a t säc h l i c h  

heraus, d a ß  i m  J a hre 1 9 4 1  v o n  de m K o m m an da n t e n  K o c h  m i t  

gefäl schten Tat beric ht en , gest e l l t e n  Z e u g e n ,  fals c h e n  ärzt l i c h e n  

Gu tachten u n d  s o  we i t er ge a r be i t e t  worden wa r, wod urc h d i e  

u n tersu c he n den R i c h te r ge t ä u sc h t w u rd e n .  W i r h a b e n  n u n  Cber­

priifu nge n a u c h  in an de re n Lage rn vo rg e n o m me n  u n d dab e i  

fe st ge st ell t ,  daß i n  a n d e re n Lage rn  d iese T a t b e r ic h l t"  i n  Ordn u n g  

waren . . . .  

D i e  S p u re n  vo m Lage r  B u c h en w a l d  ware n s e h r  v ie l fä l t i g  u n d  

fü hr t e n  i n  v i e l e  L age r. Der K o m p l e x  w u c h s  von Vl o n a t  z u  \lo n a t . 

Es stellte s ic h h er a u s ,  daß d i e  U n t e r s u c h u n g so rgan e d e s  Ger i c h t s­

w e s e n s  v öl l i g  u n ge e i gn c l  ware n ,  um e i n e  s o lc h e  r e i n  kr im i n a l i s t i ­

sc h e  U n ter s u c h u n g  v o r z u n e h m e n ,  w e i l  d e m  G e r i c h t swesen auf 

Gru n d  se i n er E ige nart  a ls  m i l i t ä r i s c h e s  G e ri c h l swesc n der l i n ter­

b a u ,  n ä m l i c h  eine e igene S t ra fv e rfol gu n gs b e h örde fc h i l e .  E s  wur­

de n deshalb R ic h te r  i n  K u r z k u r s e n  k ri m i nal i s t i s c h  ge sc h u l t  u n d  

gl e ic hze i t ig i m  Z u sa m m e n w i r k e n  m i t  d e m  Re i c h s s i c h er h e i t s­

h aupta m t  Fac h kräft e  a u s  d e m  R e i c h s kr i m i n a l p o l ize ia m t  z u r  t: n ­

te r su ch u n g  d i e ser Verbrec h e n  a b ge s t el l t . S o l c h e  Ko rn m i s s i o n e n  

w u rd e n  i n  vi e l e n  Lagern e i n ge s l' t z t  u n d  arbe i t e !  cn u n u n ter­

bro c h e n  bis z u m  Z u sa m m en b ruc h .  Das H a up t a m t  S S - G e r i c h t  

se lb st sc huf e i n  eige n e s  G e ri c h t  z u r b e .s o n dere n Vnw e n d u n g, das 

fa st a u ss c h l i e ß l i c h  d i e  A u fgab e h a t h ' ,  d ie s e  Ve rb r e c h e n  i n  de n 

K o n ze ntrat i o n sl a ge r n  gni c h l l i c h  a b z u urt e i l e n .  I m  H a u p t a m t 

S S - G c r i c h t  a l s  d e r  z e n t r a l e n  F ii h r u n gss l el l e  des G e r i c h t s w e s e n s  i s t  

e i n e  e i g e n e  H a u p t a b t t- i l u n g  e i n ger i c h t e t  word e n ,  von d e r  aus 



ze n tral die Un tersuchu ngsführung in de n Ko nze n tration slager n  
gesteuert wurde, und die d i e  Aufgabe n  der fe hlenden G e neral­
staatsa nwal tsc haft übern ehmc·n sollte.  

RA.  P E LCKM A N N :  Was war nun, kurz z usa m m e ngefaßt, das 
Erge b nis  dieser Verbre c he nsbe kä mpfung i n  den Ko nze ntrations­
lage rn durch die S S- G eric htsbarkeit ? 

R E I N E CKE : E s  wurde n in sgesamt un gefä hr 8 0 0  Fälle un ter­
sucht. Von diese n 800 Fäl len wurden 400 bei de n  Gerichten 
anhän gig, von d iesen 400 Fäl len s ind 200 durch geri c htlic hes  
Urte il z u m  Absc hluß geko mmen.  Unter  den untersuc h t e n  F ällen 
befanden sich Ve rfahre n gege n  fünf Konze n tratio n slager ko m­
mandante n .  Das Ve rfahre n gegen zwei Komman dante n konnte 
zum Abschluß gebrac ht werden u nd e ndete m it To d durch 
Erschießen. 

R A . : S i nd Ihre n K o m m issionen bei  die s e n  Untersuchungen 
Sc hw ierigkeiten ge macht worde n ?  

R E I N EC K E : Diesen Komm ission e n  s i n d  d i e  erheblif:hsten 
Schwierig keiten ge mac ht worden. Diese S c hw ierigke ite n hatt e n  
ihre n A nfangsp u n kt be i Pohl, der m it allen Machtmitteln ver­
suchte , das weitere Vordringen der Unter suchu ngsko m m issio n e n  
in d i e  eigentlic he Mater ie des Ve rbreche n skomplexes z u  ver hin­
dern. Dadurc h wurde das G eric htswesen gez wunge n, nac hde m es 
nun nur schrittweise vorwärts kam und sich aus  dem Ge heim­
hal tu ngsko mplex ein Stüc k nac h  de m an deren h erausbre chen 
mußte, mit  Häftlin ge n  z usa mm enzuarbeiten.  E �  sind fast in allen 
Lagern , wo sich solc h e  Untersuchungsko m m is sion e n  b efande n ,  
unter de n Häftlingen Vertrauensle ute ange worben worde n, die 
den un tersu chenden Ric htern Mater ial brac hte n. E s  war aber a u c h  
sehr schwer, diese Häftli nge z u  einer Mitarbeit z u  bew egen, weil 
sie bei e i n er A ufdeckung ihrer Tätigkeit ihre Vernichtung befürch­
teten.  

RA . :  Konn ten Sie rle nn nic ht diese Widerstände durc h Me ldun­
gen ,  zum Be ispiei bei H i m m ler, kurzerhand bre c h e n ?  Pohl war 
do ch, soviel ic h we iß , H i m mler dire k t  u nte rste llt,  so daß H i m m ler 
ihm doch en tspr e c hende Refe hle hätt e er te ile n k ö nnen. 

R E I NECKE . So plump ist dieser Pohl nic ht vorge ga ngen. E r  
hat n a c h  a u ß e n  h i n  so getan, a l s  o b  e r  die Untersuchu ngsarbeit  d e s  
Haupta mtes  SS G e r i c h t  m i t  all e n  Krä fte n u nterstützen würde u n d  
sie begrüßen würde . So h a t  er e s  auch H im mler wiederholt 
dargest e l l t , nachdem wir Himm ler auf die z weifelhafte Rolle Po hl s 
hingewiesen ha be n.  In Wirklic h ke it t o rp edierte Po hl mit allen 
Mittein seiner ungeheure n Mac htpositio n diese Untersuchunge n  
un d arbe itete mit de n Häftlingen und de n verbrec her isc h e n  
K o m m a n dante n Hand in Hand , wie w ir  a n  Einzeltatbestände n 
nac hgewiesen habe n . . . . .  

D a  e r  n ic ht nur i n  der T ö t u ngs masc hinerie der Kon zentratio ns­
lager verf ange n war , so ndern i m  Gleic h maß damit zum kor­
ruptesten Mann des R e ic hes überhaupt ge worden war ,  w ofür wir 
gegen Ende de s Krieges die Nachweise erbrac ht haben durch die 
ver schie de nsten Ve rfahr e n, die wir gege n von ihm gele ite te Orga­
n i sa t i o n e n  auf privat wir t s c ha ftlic her Grun dla ge angestre ngt 
haben . . . . 

So arbe itete die ser Verbre c her Pohl.  D ie wic htigste Stütze in 
seine m Kampf gegen das Geric htswesen war aber der Führerbefe hl 
Nr. I über die Geheim haltung, der in alle n D ienststellen der S S  
und Pol izei  plakatiert war. Nac h diese m  Befehl durfte von 
geh eimhaltungsbe dü rft ige n Dingen nur der erfahre n, der unmittel­
bar be te i l igt war und de r auch nur soviel, als er unbedingt wissen 
mußte , und dies auch nur in der Ze it ,  in der die Tätigkeit erfolgte. 

In de n Ko nze ntratio n slagern w ar all e s  ge heim. N ur m it beso n­
deren Auswe ise n u n d  Vo llmachten ko nnte man sie b etre te n. D i e  
Arbe it der Häftl inge w ar  g e h e i m ,  angeblich f ü r  " V-Waffe n" . D a s  
so n s t ige Leben d e r  Häft linge w a r  geheim, angeblic h aus Sp io nage­
abwehrgründe n .  Der Schriftwechsel lief unter " Ge heime R e ic hs­
sac he" und war de shalb übe rhaupt nicht e inzusehen. H i nter dieser 

d ic hten Ge he imhaltungssphäre kon nte s ich Pohl j a hre lang ge­
schic kt zurück z iehen , und er g-ab de m vordringe nde n G eric hts­
we sen stets nur dan n ein kleines  Stück nach dem a ntler e n  pre i s ,  
wenn e r  auf Grun d v o n  E in zeltat bestä nde n ; yste ma tisc h in die 
E nge ge tr ie ben war. 

R A . :  Glauben Sie nun, Herr Z e uge , daß sie mit diesen vo n 
I h nen eben gesc hilde rte n Erge bnisse n an de n tatsäc hlic h vor­
han de ne n Verbre c hen�um fang herangeko m m e n  sind,  w ie w ir ihn 
hier durc h die HauptYerha n dl u ng erfa hre n hab e n ?  

R E I N E C KE : So, w ie ich i h n  heute w eiß,  nein. Das h a t  seinen 
Gru n d  dar;.n, daß das Gerichtswesen der SS und Pol iz e i  alle diese 
Ve rbre c h e n  als e inze l ne Ve rbre c h e n  bekämpfte , und das S ystem 
der Verbre c herisc hkeit,  wie e s  heute erkennbar ist ,  lange J ahre 
nic ht durc hsc haue n kon nte . Als es  de m G erichtswesen gege n Ende 
des J ahre s  1 9 4 4  gelunge n  war, auf Gru nd solcher E inzeltatb estä n­
de den Verbre c he r  Po hl u n d  auch Grawitz und den m anc he 

Verbre chen abde c kende n  Müller aus der Gestapo i n  die Enge z u  
treiben, d a  be riefen s i e  s i c h  das erstemal a u f  Befe hle v o n  ob e n. 
Die ansetz e n d e n  E r m ittlu nge n de s Geric htswesens s ind im Z u­
samm enbruch der deu t sc hen Kriegsfü hru ng m it u ntergegangen. 

RA . PELCK.'\1 A N N :  S ind S i e  dan n Ende 1 9 44 auch herange­
ko mmen an den eigentlichen Verbre c hensko mplex, nämlic h Mas­
senvern ic htu nge n ?  

R E I N E CKE : E s  war E n de 1 944 klar, daß Befe hle von o b e n  
vorhan den se in m u ß t e n .  Daß e s  sic h aber u m  M assenver n ic htun­
ge n mit e ine m  u nge heure m  U mfange handeln würde, dies war 
auch damals nic ht er ken nbar. 

RA. : Wer war nach den E rgebnissen der Untersuchungen, die 
Sie eben geschildert habe n ,  vera ntwortl ich für die b ekanntgewor­
dene n Verbre c he n ?  

R E I N E CKE : An höc hste n Vorge setzte n :  P ohl, neben i h m  der 
ehemalige Reic hsarz t- S S  und Poliz e i ,  Graw itz,  und nebe n i h m  der 
Chef der Ge stap o ,  Müller. 

D arübe r hinaus die Konze n trat i o n slagerko m man dante n ,  A n­
geh örige der K o mmandan ture n ,  Konze ntrationslagerärzte, und z u  
e in e m  ganz großen Te il krim inelle Häftl inge d e r  Kon zentrations­
lager . 

RA.  PE LCKM A N N :  Ist  es ric htig,  d e m nach z u  sagen, daß alle 
A n gehörigen dieser Pe rsonenkre ise,  die Sie ebe n genannt hab e n, 
an den Ver bre c he n o hn e  Untersc hied beteil igt s ind? 

R E I NECKE : Ne in,  das ist n ic ht r i c h tig. Un sere Untersuchun­
ge n habe n den klare n Nac h we is e rgeb e n, daß einige Lage r voll­
kommen in Ordnung ware n ,  daß nic ht alle Kom mandante n 
Ve rbrec her waren ,  daß viele K01nman danturangehörige vo n Ver­
bre c h e n  nichts w uß te n ,  de sgle ic he n Ärzte,  daß vo r alle m die 
Be wachungsmann sc hafte n der Ko n ze ntrationslager mit den Ve r­
brechen n ic h ts z u  tun hatten,  w eil ihnen se lbst ein Einblic k in die 
internen Vo rgä nge de r Ko nze ntrat i o n slager verwehrt  war . . . . .  

Be i  A ufd e c kung des Ver brechens  i n  Buc henwald Ende dieses 
J ahre s 1 9 43 wurde H i m mle r  so fort Bericht erstattet.  H i mmler 
wurde über das Weite rgehen des Ver fahre ns laufe n d  Bericht 

erstattet.  H i m ml er l egte e ine sehr gro ße A ktivität a n  den Tag. Er 
selbst befahl die strikte D u rc h führung der Untersu c h ungen. Nur 

m i t  seine n Voll mac hten war es m öglic h, überhaup t die Tore der 
K Z s  zu über schre iten.  Mitte de s J ahre s  1 9 44 k o m m t  plötzlich ein 
en tgegengesetzter  B efe hl Him mlers. E r  befiehlt als  Geric htsherr,  
nt it dem Verfahre n Koc h  haben alle geric htlic hen Untersuchu nge n 
in den Konz entrationslagern a u fzuhöre n .  Koch wäre z u m  Tode 
verurteilt  und werde öffe ntlich vor den a nge tre te nen Häftlingen 
erhä ngt. Po hl hät te die Erhängung persö nlic h zu le ite n und an d ie 
ange tre tene n Wac h m a nn sc hafte n e ntspre c h ende Worte z u  ric hte n. 
Die anderen Täter hätte n ihre Verbre c h en fre iwillig z u  m elde n. 
Bei  e iner solchen fre iwil l ige n M eldu ng würde er ihnen eine 
eventuelle Be gnad igun g z usic hern . 

Wer s ich nicht rechtze itig melde t ,  habe nur de n T o d  durch ein 
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Geric ht surt e il zu erwarten.  Gegen diesen Befe hl Him mlers erhob 
der Chef de s Haupt a m tes  SS-Gericht W ider sp ruch.  E r  erlangte 
keine en dgül t ige E n t sche idung Himmle rs.  H i m mler du ldete aber in 
Z u kunft die we iteren Verfahre n.  Das Hauptamt SS-G eric h t  brach­
te den Fall Koch absichtlic h in die ser Zeit  noch n ic h t  z u m  
Abschluß, u m  die M öglichkeit z u  habe n ,  d i e  weitere Ausdehnung 
der Ermittlungstätigkeit auf andere Lager vorn ehmen z u  können, 
was auch gelang. Die auf Gru nd der Anweisung H i m mlers schon 
zurüc kgez ogenen Untersuchungs ko m m issione n  des  Re ich skrimi­
nalpolizeia m te s  trate n wie der in Tätigkeit,  u n d  es wurde von 
Herbst 1 944 auf breiter Grundlage weiteruntersucht. Vollm ach­
te n, die wegen de s  dauernde n W iderstan des von Pohl notwendig 
ware n, erteilte der persönliche R ic hter de s Reichsführers.  A n  
diesem ko nnte auc h Pohl nicht vorbe igehen . . . .  

R A .  PELCKM A N N :  S i nd Ih nen Herr Z euge , i m  Laufe der 
Unter such u nge n Maßnahmen oder Befe hle H itlers o der H i m mlers 
zur biologisc hen A u srottung de s J udent u m s  b e kanntgeworden :' 

RE I NECKE : Nein,  wir haben 
we der so lc he Befe hle jemals ge ­
sehen , noch ist es uns auf G ru n d  
u nserer Untersuchu ngsarbeit  gelun­
gen , ihre r  habhaft zu werden oder 
sie andersw ie zur Ken ntnis zu be­
ko mmen. Solc h u nge he uerl iche Be­
fehle ware n uns u nvorste ll bar. Uns 
gegenüber hatte Himmler ste ts  nur 
se in ideale s Gesic ht  ge zeigt : Saub er­
keit, An stä n digkeit,  Verbrec hens­
be kämpfu ng u m  jeden Prei s. Mir 
pe rsönlich hat e r  Ende des J ahres 
1 94 3  in  e inem Vortrag ausführl ic h 
diese Gru ndsätze bestätigt.  Daß hier 
ein Syste m der Masse nvernic h t u ng 
v orliegen würde , a u f  diese Idee 
kon nte nac h den vo rhande ne n Um­
ständen un d dieser Situatio n nie- � 
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REINECKE : Davon war mir nichts  b eka nn t. Ich wußte , daß 
sich die S ic herheitspolize i im Operationsgebiet  des Ostrau m s  
befand und d o r t  Sicheru ngsaufgabe n durc hfü hrte.  D a s  sc hien m ir 
als die A ufga be der S icherhe i t spolize i in die sem E i n satz .  A ndere 
Befe hle sind im Geric htswesen nie bekanntgewo rdtn. Wir haben 
diese Di nge h ier zuerst gehö rt . . . . 

R A :  Es sind 1 3 6 . 2 1 3  A ffidavits a usgewertet wo rde n, die in 
m e hrere n A ktenbänden auf f iJrmulare n eingetragen sind . . . . . 

REI NECKE : Die A u �wertung ist un ter m einer Leitung vor­
gen o m me n  worden von 1 5  z u m  R ic hteramt befäh igte n SS- I nter­
nierten. Ausgew ertet wurden ca. 1 7 0 . 0 0 0  eingere ichte Erklärun­
gen. Davo n sind 1 3 6 . 2 1 3  eidesstattlic h e  Ve rsicheru ngen und 
Z euge n sc haftanträge zu einer D o ku m ente nsammlung zusammen­
gestellt worde n. Der Rest sind bloße Bitten um Vernehm ung und 
so weiter. Di ese 1 3 6. 000 E r klärungen sind in der zusamm enge­
stellten D o kumentenmappe aufge teil t  in versc hie de ne Te ilgebiete , 
die die Beantwortung de r F ragen der Verteidigung von gegen die 
SS erhobenen Vorwürfe n darstellt .  

mand ko mme n .  Wir ha ben in den 
Konzentratio n slagern graue nerre­
gende Zustä nde vorgefunden.  Wir 
haben manche Dinge erfahren,  die 
uns e rsc hütt ert hab en. Aber die ser 
Ge danke war nicht vo rhande n.  N a­
men w ie H ö ß  und E i c h m a n n  ware n 
uns aber Namen wie be i sp ielsweise 
M üller oder Maier. Kein M e nsch 

! Verantwortlicher für den zivilen Massenmord : Luftmarschall Sir Arthur H arris: 

! wurde Großoffizier der Ehrenlegion. - Ein Kriegsverbrecherpr ozeß wä re angebracht gewesen. 
* 

** ****************************************************** ********************** 

ko nnte eine A hnu ng davon haben, daß h inter diese n Person e n  sich 
die Handlanger eines f urchtbare n A u srottungssy ste m s  verbargen . 
Als wir um di e Ja hresw ende 1 9 44/ 1 945 annäher n d  an d e n  
eigentlichen Verbre c henskomplex in de n Konze n tration slagern 
h erankame n ,  nä mlic h daß Verbre c h e n  auf Befehl begangen wur­
den,  auch da ersc hien die ses Ve rte idigungsvorbringe n  von Pohl,  
Mü ller und Grawit z  zunächst unglaub würdig. 

Denn wenn tatsäc hlich Befe hle vo n oben vorgelege n hätt e n ,  
d i e  diese dre i Pe rso n e n  au sgeführt haben,  d a n n  wäre es ihne n wohl 
ein leichtes gewesen, z u  Himmler zu ge hen, und die Ausschaltung 
des Geric htswesens aus diesen Dinge n  z u  erre ichen.  

So kam es, daß wir selbst tro tz dieser erarbeiteten, mühsam en 
Ergeb nisse keine j ust i zmäßig einwan dfre ien Be lege dafür hatten,  
daß Massenvern ichtungen großen Stils  - gar n icht zu de n ke n  an 
d ie biologische A u sr o t t ung des J ude n t u m s  - vorge nommen wor­
den seien und wir nac h wie vor die Ve rbrechen,  allerdings in 
ersc hreckende m Umfange und ersc hre c ke nder Vielzahl, aber von 
de m S t andpun kt des Einzel verbre c hens aus, u ntersuc hten. . . .  

R A :  W ar I h nen etwas über die Tätigkeit  der " Ei n sat zgr uppe n "  
und " Ein satzko mmandos" der S ipo u n d  d e s  S D  i m  Oste n be-
kan nt ,  wie s ie hier z ur Sprac h e  geko m m en s ind? 
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REINE CKE : Die Affidavits kamen vornehmlich aus den La­
gern der A merikanisc h e n  Zone und der Englisc hen Zo ne, zum 
geringeren Teil aus der Fra nzösischen Zo ne, überhaupt keine 
A ffidav its aus der Russisc h e n  u nd aus Öste rreich . . . . .  

A u s  der Masse de r abgegebenen Affidavits ist klar z u  erkennen, 
daß die Masse der SS-A ngehörigen der A nklage o hne Verständnis 
gegenübersteht.  Sie kö nnen sic h n ic ht vorste lle n ,  u m  ein Be ispiel 
zu ne nne n,  daß sie in einer Versc hwörung tätig gewesen sind; sie 
können sich n icht  vorste llen,  daß sie einen Angr iffskrieg vo rb ere i­
tet  haben. Deshalb sagten die S S-Angeh örigen nur aus üb er das, 
was ihne n aus ihrer Tätigkeit in der SS als typisch ersc heint,  der 
Fron tsoldat zum Beispiel über Erlebnisse an der F ront, der Mann 
der A llgeme ine n S S  über die Art seines Die nstbetriebes in den 
Jahren von 1 9 3 3 bis 1 9 3 9  . . . . " 27) 28) 
2 7 )  D i e  übe r 150. 000 e i d l i c h e n  Be k u n d u n ge n  hatte n e hemal ige Waffe n -SS 

A n ge h örige i n  a l l i ierter Gefa n ge n schaft dah i ngehend sc hr ift l ich n ieder­
ge legt ,  d a ß  s ie  wede r d i e  S icherheitspo l ize i  näher ge kan n t  und  von  de n 
i h r  sowie der Waf fe n-SS n ac hgesagten Verbrechenstate n k e i ne Ke n n t n i s  
ge habt hätten .  
Über den Verb l e i b  d ie ser Doku me ntat ion ist l e ider n ichts bekannt 
ge worde n .  S ie pa ßte woh l  n icht i n s  Ko nzept. 

28) I MT, Bd. XX, S .  47 5 · 488. 



Wir gaben die Ausführunge n des ehe malige n obersten 

Richters des 58-Gerichtswesens wörtlich wieder als 

Zeitdokument, ohne damit eine detaillierte historisc he 

Überprüfung seiner Aussagen für überflüssig zu erac hten. 

Zweifellos hat Herr R einecke in der nervenzer­

mürbenden Nürnberger Pro zeßatmo sphäre, die j a zeitlich 

au f die Katastro phenlage des deutschen Zusammen­

bruchs unmittelbar an schloß und mit der " größte n  

Mensc henjagd de r menschlichen Geschic hte "  ( Ausspruch 

des britischen Außenministers Anthony Eden im Unter­

haus am 2 8 . 3 . 1 9 4 5 )  ve rbu nden war, manc hes ausgesagt, 

was subj ektiv gefärbt sein dürfte und auf Nachric hten 

zurückzuführen war, d ere n  Ric htigkeit er nicht über­

prüfe n konnte, z . B .  die Höß- , Ohlendo rf-,  Höttl- Aus­

sagen und andere . Von derlei Aussagen z o g  er o ffensic ht­

lic h Schlußfolgerunge n, die historisch nicht k orrekt sind. 

Das gesamte Ausmaß der von seinen Aussagen betro f­

fenen Sachgebiete kann zweifellos auch heute noch 

nicht histo risch einwandfrei beantwortet werd en, weil 

im Jahre 1 9 8 3  auch noch viele Dokumente über dieses 

Thema nic ht zugänglich sind , auf der ande re n  Seite 

jedoch wer weiß wie vieleo ge fälschte Stüc ke die L iteratur 

und sogar Do kumentenbestände angereichert haben und 

ein o ffizieller Wille, dies zuzugeben , die Falsifikate 

auszume rzen und eine ehrliche Sezierung der wirklichen 

Vorgänge in diesem Themenbereich vorzunehmen, nicht 

erkennbar ist. Wer als damaliger Erlebniszeuge sich 

öffentlich zu Wort m eldet, "zieht die Staatsanw altschaft 

auf sich",  wie es die P resse dann ansc hließend nach 

Pro zeßerö ffnung ( siehe Karl Wolff, Frankfurter Allge­

meine) fo rmuliert, - wer hingegen nicht Erlebniszeuge 

ist, steht der mangelhaften f�uellenlage sowie dem 

Kartell beamtete r H isto riker und der gleichgerichteten 

" ö ffentlichen Meinung" und außerdem einer m öglichen 

wirtschaftlichen Existenzgefährdung gege nüber, was die 

meisten veranlaßt, "die F inger davon zu l assen " .  

Aus diesen und manc hen anderen Gründen sind viele 

Urteile ,  die in Nürnberg 1 9 4 5 - 1 9 4 6  über das IMT und 

die nachfolgenden Militärgerichte " in die Geschichts­

wissenschaft eingeführt" worden waren, und zw ar 

vielfach mit zweifelhafteste n Method en, bis heute nicht 

revidiert worden, obgleich sie revisionsbedürftig sin d .  

Dies wirkt sich dann natürlich besonders ruf­

sc hädigend für Männer aus , die nicht in der erste n ,  

sondern i n  der zweiten, dritten od er vierten Führungs­

reihe des untergegangenen Reiches gestanden hatte n, tot 

sind, sich daher nicht gegen die erhobenen V orwürfe zur 

Wehr setzen können. Dem H istoriker fe hlen zudem zu 

viele Mosaiksteinchen, weil das Handeln gerade dieser 

Männer - und dies gar erst gegen Kriegsende - zu w enig 

Publ izität erlangt hatte . 

So muß es unbefriedigend bleiben , wenn Herr 

Reinec ke Verbrec hensvo rwürfe gegen den ob ersten 

29 ) De u tsc he H o c h sc h u l l eh rerze i t u ng,  T üb i ngen 1 9 63, N r ,  1 / 2,  S.  2 1 f , 

Kapite l :  ' Da s  N ac h k riegss c h i c ksa l  e i nes de u t s c h e n  G e ne r a l s "  

SS- Arzt D r. Grawitz und O swald Pohl als  Leiter des 

WVHA erhebt, ohne daß man Konkretes erfährt ,  ohne 

etw as nachprüfen zu kö nnen und ohne daß von den 

Betroffenen dazu Stellung geno mmen werd en konnte . 

Zweifellos ist viel Schrec klic hes angesic hts der sich 

abz eichnenden Kriegsverlust-Katastrophe un d der im mer 

grausamer werd enden Vernichtungsstrategie d er 

Alliierten geschehen.  Hiervon pflegen siegreiche 

Nationen grundsätzlich versc hont zu werd en , weil sie 

nic ht ihrer Lebensvernichtung entgegensehen . Das alle� 

sind weniger p olitische " Syste m "- E rscheinungen, als 

vielmehr menschliche. Welche Größeno rd nung an 

grauenvollen nac hgewie senen Verbrechen steht dem auf 

sowjetisc her Seite zu einer Zeit gegenüber, als entweder 

das Sowjetsyste m üb erhaupt nicht bedroht war oder 

beispielsweise nach dem 2 2 .  Juni 1 9 4 1  nic ht vor der 

Vernic htung stand ! 

Grundsätzlic h kann man bis heute niemandem atte s­

tieren, daß er die vo rste henden Themenbere iche ohne 

e ngagierte parte ilic he Emotion und damit sachlic h beur­

teilt hätte . Wer dogmatisch Adolf H itler die alleinige 

Kriegssc huld und dann noch ftir alle Feldzüge , die 

Schuld am zivilen Luftkrieg, die Schuld an den Kriegs­

verbrechen überhaupt, j a die Schuld schlec hthin an allem 

zuweist, zeigt allein damit, daß er gar nicht gewillt ist, 

sac hliche Z usammenhänge zu berücksichtigen und wahr­

haftige Auskunft zu ermitteln und zu geben. Wie soll 

man von solchen Leute n erwarten, daß sie in Einz el­

fragen der deutschen Innenpolitik sachlich sin d ?  Wir 

benötigen aber Sachlichkeit auch in diesen Fragen ! 

Da wir im Rahmen des vorliegenden Hefte s ohnehin 

keinen Platz zur V erftigung haben, das gesamte Thema 

ersc höpfend zu behandeln,  es andererseits aber wichtig 

erscheint, der Ö ffentlichkeit zur eigenen Urteilfindung 

Dokume ntationen vorzulegen, halte n wir es für gebo ten, 

an dieser Stelle z umindest einige Auszüge aus einem 

Schreiben Oswald Pohls 3 Jahre vor seiner H inrichtung 

zu z itiere n :  29) 

" A m  3. März 1 94 2  wurde mir als  w irtsc haft l ic h e  A u fgab e die 

Überwachung de s Arbeitseinsatzes  der KZ- Insassen für die Rüst­
ungs indu strie als  Min isterial instanz übert ragen . . . .  

I n  So nde r heit  hatte  ic h als Ve rwalt u ngsc hef nichts  mit  der 
Durc hfü hr ung der Eut hanasie u n d  de r A u sro t t u ng der J uden zu 
t u n  . . . .  

Ich war nac h de n vorausge gange n e n  brutal e n  körperlic h en 
M iß han dlungen in N e n n dorf u nd i nfolge der B ehandlung in 
Nürnbe rg seel isc h  voll ko m m e n  zusammenge brochen.  I c h  war 5 4  

J a hre a lt ,  ha tte  33 Jahre m e i n e m  Vate rland makello s gedie n t  u n d  

war m i r  keines Verbrechens b ewußt.  . . .  
An klage gege n m ic h  e rfolgte a m  1 3 . 1. 1  9 4  7 . . . .  

M a n  h at m ic h  i n  Nürnberg zwar n ic h t  w i e  m Ne nndorf 

körperlic h m iß han del t ,  wenn ic h vo n der monatelange n Hand­

fe ssel u n g  abse he , . . . .  man w an dte v ie l mehr d ie unauffäl l ige und in 
ihrer Art viel brutalere Me t h o d e seel isc her Quälere ien a n  . . . . .  

N o c h  gemeiner war die M ethode manc her Ve rnehmer ( z. B .  
He rrn Rapp) : ' 3 0  Mill io n e n  :\t en sc h e n  h a b e n  S i e  umgebracht ! ' , 
' 1 0  Mill ione n Tode surte ile haben S i e  un tersc hrieben ! ' ,  '3 M illio-
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nen Menschen haben Sie ster ilisiert ! ' . Mit  so lc hen u nd ähnlic hen 
Behauptungen mühten s ic h  die Vernehm er,  mich in den Verhöre n 
we ic h z u  machen, obwo hl sie ge nau wußten - d enn sie besaßen ja 
alles  an Dokumenten,  was es über mich gab ! - ,  daß ihre 
Behauptunge n  unwahr und Tric ks waren. Da ich keine seelische 
Elefantenhaut besit ze , verfe hlten solc h e  te uflisc he n Einschüchte­
rungen ihre Wirkung n ic ht. Und die Ve rne hmer erre ichte n das, 
was sie wollten : nic ht die Wahrheit, so ndern ihre n  Zwec ken 
entspre c hende Aussage n  . . . . .  

W o  die ec hten Unterlage n der Anklage behörde nicht i n  den 
Kram paßte n  o der zur  Erre ic hung der von ihr erstre b te n  Verurtei­
lung nicht genügte n ,  wurde n ' A ffidavits '  zusammenge sc hustert. 
Das Auffallende an die sen merkwürdigen Pro zeßunterlage n ist, 
daß die Angeklagten in ihn en sic h  o ft s elbst  beschuldigten.  
Ve rständlich ist das  nur demj e n igen, der  die Technik des Z u­
stande ko mmens so lc he r ' A ffidavits '  selbst erleb t  und kennenge­
lernt hat . . . .  

B e i  de n letzten a u f  die se Weise erpreßten A ffidavits  nah m ich 
meinen Verteidige r  (Dr. Seidl) zu Hilfe mit,  der bezeugen kann, 

wie die An klage behörde operiert hat . . . .  

Oswald Pohl 

Au f diese We i se sind A ffidavits z u standege kommen und einge­
fü hrt worden, die tat säc hli c h  erwie sene Unric htigkeit e n  in w esent­
lichen Pu nkten enthalten . . . .  

Wo aber selb st die se s  Mac hwerk n icht  d e n  vo n d e r  A n klage­
be hörde erstrebten Erfolg s ichert e , l ieß sie i hre sogenannten 
' Kro nz eugen ' (au f de u tsc h :  gekau fte Zeuge n )  au fmarsc hieren. E s  
hat - zur Sc hande des de u tsc hen Wesens m u ß  e s  ge sagt werde n ­
auch in Nürnbe rg ein e  gan ze Re ihe dieser d un klen,  traurige n 
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Gestalten ihr erbärmliches Spiel getriebe n .  I n  ihre n Reihen be­
fanden sich hohe R egie rungsbeamte,  Ge neräle und I nt ell ektuelle 
ebe nso wie Zuc hthäu sler, Geisteskranke un d echte  Sc hwerver­
bre cher . . . .  

Im Prozeß gegen das WVHA trat als ' Kro nzeu ge ' e i n  ge wisser 
Otto auf, de r aus einem Irre nhaus entsprungen war und de ssen 
Vorleben j edem zünftige n Sc hwerverbrec h er zur Ehre gereicht 
hätte. Das gleic he gil t von de m Anklage zeugen Kru sial.  der dem 
Gericht un ter Eid die tollsten Sc hauermärchen aufti sc h t e  und 
natürlich auch Glaube n fand . . . . .  

Daß die i n  den WVHA-Pro zeß einge fü hrten F il me als B e w eis · 
mittel ,  die z udem mi t dem Gegenstand der An klage gar nichts L u  

tun hatten u nd trotz d e s  Einspruchs der deutschen Verteidigung 
vo m Geric ht angenommen wurde n, zum Teil 'gestellte ' Auf­
na hmen wiedergabe n, sei nur am Rande vermerkt . . . .  

Nac hdem die Anklagebehörde fast 2 Jahre lang in dem ihr zur 
Verfügung stehende n ,  viele Kisten umfassenden erb eute ten Do­
kumenten- u n d  Aktenmaterial herumgewühlt hatte ,  drängte n die 
deutschen Verteidiger fortgesetz t,  daß ihnen das gleiche Recht 
eingeräumt werde. Die An klagebehörde l eugnete hartnäc kig, daß 
sich dieses Material in ihre n Händen befinde. . . .  Mit  ziemlich 
be tre tener Miene stellten die dre i a merikan isc hen R ichter nach 
Rüc kkehr aus ihrer Kellervisite im J u stizpalast fest, daß die 
Ankla ge be hö rde gesc hwindel t habe und die Be hauptung der deut­
sche n Verteidigung ric h tig se i. Nu nmehr konnte dieser nicht 
länger das Rec ht voren t halt en werde n,  

-
ihrerse its dieses amtliche 

Material zu benutzen. Le ider (oder natürlic h) fiel diese Entschei­
dung erst gegen Ende des Pro z e sses, so daß die S ie htung und 
Ausbeu te dieses umfassende n a mtlic he n  Materials durch die de ut­
schen Verteidiger im Interesse der Ange klagte n  nur ganz flüc htig 
und o berflächlich m öglich w ar. In dieser Tat sac he lag die stärkste, 
ja die gan ze Lä hmung und Behinderung der Verte idigung der 
Angeklagten , denn in die sen K isten befand s ic h  auch das ent­
lasten de Material, de sse n Vorlage die An kla gebeh örde so mit ver­
hinder t  hatte . ' Ordentliche s '  Verfahre n ?  

Wie par excellence in de n Dac hauer Pro zessen,  s o  kam auch in 
den Nürnberger Pro zessen unverkenn bar und sc hlecht verho hl en 
zum Ausdruck, daß nicht die Ermittlung der Wahrheit, sondern 
die Vern ichtung möglichst vieler Gegner das Z iel der von bli ndem 
Haß und offe nsichtlic her Rachsucht getriebe nen An klageb ehörde, 
in welc her jüdische Vertre ter dominierten, ge wese n ist. Der Gott, 
der den S ieger blendete , hat uns Besiegten die Augen ge ö ffnet. 
We nn die sem Haß nic ht Einhalt geboten wird , werden s ic h  die 
Gräbe rreihen der auc h un sc huldig geric hteten De u t schen noch 
me hre n. 
A m  l . Juni  1 94 8  gez.  O swald Pohl "  

Zwei Tage vor seiner Tötung durch die Amerikaner 

schrieb er an den Vorsitzenden des Bundes deutscher 

Soldaten,  Admiral a. D.  Gottfried Hansen u .a. : 

" Auf meine Initiative ist  kein e inziger .J ude deportiert oder 
ve rnichtet worden . . . .  

Ich war mit I 7 meiner ehe malige n Mitarbe iter ange klagt . 3 

wurden fre igesprochen , 4 zum Tode verurt eil t ;  die restlic hen 

erhielten F reiheitsstrafe n. Vo n den 4 Todesurte il e n  hob das 

Gericht, das sie ver hängt hatte, selbst eines wie der auf;  das zweite 

änderte Ge neral Clay in lebe n slängl ich ( inzwisc hen auf 20 Jahre 

re duziert ) ab ; der dritte Todeskandidat ist am 2 3 .  Mai 1 9 5 1  

entlassen worde n, nac hde m se i n  Tode surte il auf 9 J ahre herabge­
setz t  worde n war ! So springt man m it Köpfen u m .  Als einziger 

T odverurteilter  bin ich übrigge blieben. Vo n all e n  1 5  Ve rurte ilten 
befi nden sich nur no ch 7 in Haft ; die übrigen sind bere its 

entlassen . . . .  " 



Ve rt e i d i g e r R A . D r . A s c h e n a u e r  

Einige Auszüge aus der Stellungnahme des Rechts­

anwaltes Dr. Rudolf Aschenauer zur Erklärung des 

amerikanischen Hohen Kommissars Mr. John J. McCloy 

und des us-Gnadenausschusses vom 3 1 . 1 . 1 9 5 1  in bezug 

auf die von den Nürnberger Militärgerichten Verurteilten 

mögen helfen , Sachverhalte richtig zu stellen. 

Wir zitieren diese Auszüge wortgetreu, obgleich das 

seinerze itige Verteidigungsvorbringen darauf ausgerich­

tet war, Schuldvorwürfe auf einen behaupteten bzw. 

eingestandenen " Führerbe fehl" abzuwälzen. Dieser 

" Führerbefehl " wiederum wurde sowohl im Prozeßver­

fahren als auch noch danach vielfach in einer Weise 

dargetan , daß er jene Auslegungen zuli eß , die den Rich­

tern genehm ZD sein sc hienen. Inzwischen ist jedoch 

durch vielerlei Rechersehen erwiesen, daß es einen 

Führerbefehl zur Vernichtung von Slawen oder Juden 

oder Zigeunern nur deshalb , weil sie einer anderen Rasse 

angehö rten , nic ht gegeben hat, sondern daß sämtliche 

Befehle für Wehrmacht, SS, Polizei und Einsatzgruppen 

sich auf die Gewährle istung der Sicherheit ftir die eige­

nen Tmppen bezogen .  

Dr. Aschenauer führte in  seiner offenen Stellung­

nahme aus : 

" T e il B 

Bei Behandlun g der Taten,  di e von den E in sat zgruppen i m  
Osten vo rgen o m men wurde n,  s o l l  n ic h t  d a s  grau sige Gesc hehen in 
Abrede ge stellt we rde n. Aber mit R echt  sagt McCioy : 

' Sorgfalt ist erforderlic h ,  da mit die Roll e,  die e in Angeklagt er 
bei einem Unt erne hmen ge sp ielt hat, nic ht entstellt wird durch 
di e  U nge heuerlic hkeit dieses U nternehmens. ' 

Sorgfalt ist abe r auc h  notwe ndig bei  der Prüfung der Zahlen, 
die bei  den Tö tungen durc h die E in satzgruppen in Frage stehen. 
Auf Seite 4 des Beric hts de s  Gn adenaussc husses h eißt es :  

' N icht weniger als  zwei M ill io nen hi lfloser Mensc h en wurde n 
bei die se m Unt erne hmen u mgebracht . '  

Da s Ge richt i m  F al l  I X  selbst z i t iert auf S eite 6 8 5 3  die 
An klage , daß die 2 3  An geklagt en übe r eine M il l ion ihrer Mitmen· 
sc hen u mgebrac ht hä t t e n .  Der Gnadenaussc huß stützt sic h an­
sc heinend a u f  die Fest stel lung de s IM T , daß ' zwei M ill ionen von 
3 6  E in sa l zgrupp en und an deren E in he iten der Sic herhe itspoliz e i  
ge tötet wurden ' ,  ob wohl diese Feststellung des I M T  aussc hl ie ß l ic h  

auf e iner einz ige n  Aussage eines Zeugen und diese auch noch auf 
H ören sagen beruht,  währe nd das Gericht auf Seite 6 8 8 1  selbst 
fe ststellt , daß die Einsatzgruppen ' bei weitem über eine M illio n '  
Me nsc hen töteten. I n  Wirkl ic h keit ergebe n die Z ahlen a u s  sämt­
lichen in diesem E in satzgruppenprozeß vorgelegte n D o kumenten 
eine Zahl,  die kleine r ist als e in e  halbe Mill i o n  T oter. In die ser 
Zahl sind sä mtliche krie gsrec htlic h z ulä ssige n E rsc hießungen von 
Partisane n und F reischärlern , Plün derern und Saboteure n sowie 
sämtlic he Süh ne· und Vergelt ungsn_1aß nahmen mit enthalte n .  Hier­
zu ko mmt noch, daß im Prozeß nachgewiesen wurde, daß viele 
de r in den D o kumenten genannten Zahlen Übertre ib ungen dar­
stellten. 

Man muß sic h daher fra ge n ,  wie das Geric ht und der Gnade n· 
au sschuß z u  derartigen Fe ststel lunge n  kommen konnten, die im 
krassen Widerspr uch zu dem ge samten Beweis material ste hen. 

Der Gnadenaussc huß dürfte sic h, außer auf das IM T- Urteil auf 
S. 6 8 8 3  stützen ,  wo das Gericht ausführt : 

' Manc hmal u m faßte das Vern ichtu ngsgebiet ei n  ganzes Land, 
wie Estlan d, oder ein große s  G ebiet wie die Krim Um die Zahl 
der Getöteten in eine m auf die se Weise bez e ic hneten Gebiet 
festzustellen,  braucht man l e diglich den A tlas und die betre ffen­
den Vo lkszählungsliste n zu studiere n. ' 

Diese F eststellung traf das Gericht, obwohl von der An klage 
doku m e n tarisc h nac hge wie sen wurde , 

a) daß von den 4. 500 J uden,  die bis 1 9 4 1  in ganz E stland 
wo hnten, beim E in marsc h der de utsc hen Truppen nur etwa 9 5 0  
n o c h  im Lan de anwesend ware n b z w .  erfaßt wurden. 

( A n klage- Dokument 4 1 80,  Ereignismeldung 1 1 1  im D o k.- Buch 
II A )  

b )  daß i m  Oktober 1 9 4 1  von hun derttau send J u de n  i n  D nj epr­
petro wsk run d 7 0. 000 flo hen. 

(An klage- Doku ment Band II  C,  S .  5 0  e ngl . T ext) 
c) im August 1 9 4 1  in Kischinew von 60 · 80.000 J uden bei der 

Besetzung der Stadt nur noch e twa 4.000 vorhande n ware n. 
(An klagedokument Band 111  D, S. 1 8  engl. Text) 
d) im Oktober 1 9 4 1  i n  Czern iko w von 1 0. 00 0  J ude n nur 6 20 

zurückbliebe n. 
( A n klage-Band 11 C, S. 45 eng!. Text)  

und von der Verteidigung u nter Beweis  geste llt wurde, 
daß z . B .  von etwa 50. 000 Volksde utsc hen der Kri m nur noc h 

600 übrig gebliebe n waren, alle andere n von den Bolschewisten 
ge tötet oder nac h S ibirie n versc hleppt worde n  ware n.  

Es ist mit  e inem gerechten , unparteiischen Ve rfahre n nic ht  z u  
vere inbare n,  daß das Ge ric ht die o bige Fe ststell ung traf, trotz des 
seiten s der An klage unterbre it eten Beweismaterials, daß all ein in 
dre i Städte n vo n 1 7 0 - 1 9 0. 0 00 Juden nur noch etwa 34.000, also 
knapp 20% vorhanden ware n .  Das Geric ht d urfte niemal s  die 
Tö tungsziffe rn mit den Zahlen einer Vo lkszählung in  Friede n s­
zeiten gl eichsetzen.  A b er hier l ie gt einer der Sc hlüssel für die 
Mill ionenziffe rn, m it denen der Gnadenau ssc huß operiert , obwohl 
sie durc h  nichts bewiesen s ind. 
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Dr. W erner B raune 
Wenn wir den Fall Braune so rgfältig prüfe n, dann mussen wrr 

folge ndes fe stste I I en : 
Braune wurde nach dem Urt eil z u m  T o de ver urteil t  wegen 
a )  J u denersc hießun gen in Simferopol ,  
b )  der Durc hkäm mung der Stadt Simferopol nac h  unzuve rläs­

sige n Elementen,  
c)  der  Ersc hie ßu ngen von Hec kensc hützen und Parti sane n in 

Eupatoria, obwohl die Punkte b und c gar nic h t  in der A n klage­
sc hrift erwähnt sind . . . .  

BRA C N E :  ' B ere its  die erste  Seite die ses Dokumen t s  z eigt klar 
und ein de ut ig, daß es sich hier um e ine Maßnahm e handelt, die 
au f Be fe hl - ich z i t ie re - des A OK 1 1  O QU durc hgefü h rt wurde , 
und z war am 1 2 . F ebruar 1 9 42. I c h  darf auch h ier wie der auf die 
be sondere Situation hinweisen, denn ic h erinnere m ich gena u ,  daß 
dieser Be fe h l durch die se S ituati o n  au sgelö st w urde . '  . . .  

In S imferopol wurden von den rüc kwärtigen u n d  Nachschub­
einheiten, eine bunt  zusammengewürfelte Menge,  fieberhaft 
Kampfstände gebaut, d i e  Stadt in Vert eidigungsb e z ir ke geteil t  
und alles  auf den Kamp f  einger ic htet  ge gen die aus  R ic htung 
Feodo sia vordringe n den R u ssen. In die sem A u ge n bl i c k  befahl die 
Arm ee ,  die Stadt zu durc h kä m m e n, um wenigstens bewahrt z u  
se in v o r  üb erraschu ngen aus der Stadt herau�, und so kam es  zu 
die sem Befe hl. Daß es s ich h ier um eine re in m il itärisch be dingte 
Maßnahme handelte,  ergibt s ich aus weitere m :  

I n  dem Originaldokument ,  D o k. N r .  N O K W  1 8 63 h ei ß t  e s :  
' 0 .  U.,  d e n  1 2 . Jan uar 1 9 4 2 : E i nsatzbefe hl 
l .  Auf Be fe h l  de s A OK 1 I ,  Oberquartier  meister,  wird am 

1 2 . 1 .  I 942 u m  1 1  Uhr sc hlaga rtig eine A ktion zur Erfasssung 
unz uverläss iger Elemente durc hge fü hrt.  . - .  

3 .  Die F ührung de r A ktion hat der F üh re r  des S o nd er­
kommandos 1 1  b, S S- S turrnban nfü hrer Dr. Braune. D ie B e fe h ls­
stelle befindet s ie h  in der Ortsko mmandant ur. . . .  

5 .  Z u r  Durc hführung des E i nsat z es i n  die sen B e zirken stehen 
z ur Ve rfügu ng 

Bezirk I =  3 5 0  Wehrmac h tsangeh örige des eigenen B e z irks, 
Be z irk II  = .5 0 0  Wehrmac h tsange hörige des e igenen Bez irks . . .  
8 . . . .  
Besonders wic h t ige, ve rdäc htige Pe rso nen,  die so fort vernom­

men und übe rprü ft werden müssen,  werden von den Samm el­
plätzen dt·r e inzelnen B e z irke un m it t elbar z u m  S onder ko m m ando 
1 1  b ,  Student enstraße 1 2 , gebracht . ' 

Aus Proto koll und Dokum ent ge h t  hervor, daß die A ktion 
ein z ig und allein i m  Rahmen einer Abwehr ge ge n die Partisanen 
zu sehen ist, also im Rahmen der Parti sanenkriegsführung l iegt. 
Die S ituation wu rde ausgelö s t  durc h die Landung der Ru ssen auf 
der Halb in sel Krim . . . .  

Ot t o  O hlendorf 

Die im Falle Otto Ohle n dorf vom Hoc h ko m m issar gegebene 
B egrü n dung nim m t  nic h t  zu der F rage S t ellung, ob Ohlen dorfs 
Tätigkeit als E in sa tzgruppenc hef überhaupt ursä c hlic h bewirkend 
für die im Bere ic h  se iner E insatz grupp e vo llz oge ne n  Taten ge­
wesen ist. 

Zwei Fragen insbeso ndere hätten ge stellt und bej aht werden 
müssen, wenn man die u n m it t elbare Ve rantwo rtung für die 
T ö tungen ,  die Ohlendorf von se ine n Ric htern und j etz t wie der 
vom Begn adigu ngsau ssc huß z uge sc ho ben worde n ist, rec htlich 
unangre ifbar begründen wollt e :  

a )  Hat Ohle ndorf d e n  gru ndle ge nden Tötungsbefe hl selbst 
gege ben? 

b )  Hat  Ohlendorf auf Grund eines aUgemeinen T ö tungsb e fe hl s 
einzel ne Tötu ng�akt ionen befohle n? 
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Beide Frage n sind einwandfrei z u  verneinen. 
Der die T ö tun g anordnende Gru n dbe fe hl gi ng von H itler, dem 

damalige n S taatsoberhaupt un d oberste n Kriegsherrn aus, und war 
mit  N o twendigkeiten der S ic herheit ·  für die dtutsche T ruppe 
be grü nde t. 

D ie unter Üblen dorf operierende n Einsatz kommandos er­
hielten von Ohlendorf keine spe z idien Befe hle. Die Führer die ser 
Kommandos hatten den ' F ührerbefe hl ' nicht  durc h Ohle ndorf, 
son dern vo n ihre m E insa t z  unmittelbar, d . h .  ohne E inschalt ung 
von Ohle ndorf als B e fe hlsve r m it tler bek o m m en . . . .  

I m  Falle Ohlendorf steht die F rage z ur Debatte, o b  die 
einwandfre ie Feststellung einer individuellen verbrecherischen 
Sc huld ersetzt  werden darf durch die Begrün dung einer Kollektiv­
haftu ng, die alle  persönlichen Elemente de r strafre chtlichen 
Sc huld eines einzel nen außer ac ht läßt.  

Dr. Shuster behaupte t ,  Ohlendorf habe ' all e s  z ugegeben' u nd 
sic h zu seiner Verteidigung ledigl ich auf die ' damals  herrschende 
Staatsmoral' b erufen. 

Ist das ric htig? 

Was hat Ohlendorf z ugege be n ?  Hat er wirklic h er klärt , er habe 
h u ndertta use nd M e n sc hen ge wi ssenlo s in de n Tod gejagt : auf 
se inen B e fe hl h i n  seien diese Me nsc h e n  getötet  worden,  'nur  weil 
sie einer ander e n  religiösen und politischen Gruppe'  angehört 
hätten ? 

So l iege n  d ie Dinge nicht.  Der wahre Sac hverhalt war fol­
ge n der: Selbst von der A n klage ist im Pro z eß ge gen Ohle ndorf 
nic ht  be haupte t und auch nic ht unterstellt worden , daß er jemals 
e inen B efe hl z u r  T ötung einzelner Pe rsonen oder ganz er P ersonen­
gruppen gegeben oder auc h nur weitergegebe n hätte.  

Dage ge n ist  im Pro zeß durch Ze ugenaussagen oder Dokumente 
o hne Widerspruc h seitens der A n klage belegt worden , 

daß Ohle ndorf alles Menschen m öglic he getan hat , um sich 
einem Kriegseinsatz bei  der S S  oder Poliz ei überhaup t z u ent­
z ie hen,  

daß Ohle ndorf i m  J uli 1 9 4 1  in Pretzsc h gegen den 
F ührerbefe h l  z ur T ö tung versc hie dener Mensc h e ngruppen vor den 
zum B e fehlsempfang ange tre tenen E insatzgruppe n- und - Kom­

man doführern lau t  prot e st iert hat ; 
daß er ein zwe it e s  Mal die Aufhebung des B e fe hls  bei Himmler 

selbst i m  Oktober 1 9 4 1  in N ikolajew z u erre ic hen suc hte ;  
daß er ihn einschränkte und z u  mildern suchte,  so weit e s  ihm 

unter den gegebenen Verhäl t n issen möglich war. 
Als er A n fang J u l i  1 9 4 2  au s Rußland nac h  Berli n zurüc kge­

ke hr t  war, nahm er de n Kampf ge ge n  die Vernic htu ngsp oli t i k  
Kochs, Tho mas' und Globoczniks i n  Polen und Rußland in  
entsprechen den B eric hten an die oberst e  F ühru ngsstelle de s 
Re iches so nac hdrü c klic h  auf, daß H immler die ' Dezimi erung' 
seine s Amtes be fahl und Ohlendorf im Falle von weitere n der­
artigen Versuchen m i t  Verbringung ins Konzentratio n slag er be­
drohte.  Tro t z dem hat Ohlen dorf seinen Kampf fortgesetzt. . . .  " 



Sowj et i s c h e ·· o o l< u m e n t a t i o n " 

B e i s p i e l : I< A T Y N ,  L E M B E R G ,  M A J D A N E I< 

Bei Beurteilung der Einsatzgruppentätigkeit in Ruß­
land - wie grundsätzlich des Verhaltens j egliche r deut­
schen Kampf- und Verwaltungseinheiten im Ostfeldzug 
- steht die Geschichtswissensc haft vor vier grundlegen­
den Tatsachen : 

1 . )  Die sowj etischen Behörden haben bis zur Stunde 
jegliche unabhängige wissenschaftliche F orschung in 
ihre m Territorium unmöglich gemacht. Daher konnten 
weder sachgerechte Überprüfungen von dort vorge fun­
denen und bis j etzt unzugänglich gemachten Dokume n­
ten vorgenomme n werde n, noch Zeugen unvore in­
genomme n und ohne Zwangshintergrund vernommen 
werde n, noch behauptete Verbrechenstatorte in unver­
ändert vorgefundenem Zustand eingesehen werden. 

2. ) Die sowj etische n Behörden haben sic h seit j eher 
und insbe sondere seit 1945  der hemmungsl osesten Do­
kumentenfälschungen und Sachverhaltsverdrehungen 
bedient. 

3 . )  Ein Teil dieser sowj etischen Dokumenten­
fälschungen ist von de n westlic hen Mäc hten stillsc hwei­
gend verworfe n ,  so mit als Fälsc hung re gistriert wo rden, 
ein ande rer Teil jedoch n ic ht, wie es gerade dem durch 
geme insame Waffenbrüdersc haft herbeigeführten p oli­
tisc hen Ziel entsprach. 

4. ) Der Teil jener Dokumentenfälsc hungen, der ent­
weder aus sowjetisc her oder aber auc h  aus ame rikanisch­
britisch-franz ösischer Quell e stammt , und nach wie vor 
als "dokumentarisc her Nac hweis" gehandhabt wird , ist 
nic ht de shal b ec ht, weil er auch von westlic hen Histori­
kern oder de m Institut für Zeitgeschic hte als authentisch 
bez eic hnet wird. 

Da viele dieser Deutsc hland anklagenden " D oku­
mente" b ereits in den Jahren 1 945 und 1946,  vornehm­
lich mit Hilfe des Hauptprozesse s in Nürnb erg und seiner 
Nac hfolge-Militärtribunale in die Öffentlic hkeit und in 
die " Wissenschaft" " einge führt " wurden, sind die Me­
thoden besonders kennzeic hnend für das ganz e Syste m, 
wie dort mit der Wahrheit und " D okumentationen" 
herumgesprungen wurde . Wurde bere its in der Zeit-

schrift " Historisc he T atsachen" Nr. 18  auf die sowjeti­
sc he Anklage hinsichtlic h der fantasierten " Seifenpro­
duktion aus Mensc henleic hen" hingewiesen, so möge 
hier im Zusamme nhang mit der Einsatzgruppenthematik 
auf den Fall Katyn sowie auf die Fälle Lernberg und 
Majdanek aufme rksam gemacht werden, weil dieses 
System der hemmungslosen Greuelagitation mit Hilfe 
von " Zeugenaussagen " ,  "Dokume nte n" und " Sachver­
ständigenkommissionsbefunde n" geradezu unvorstell­
bare Ausmaße angenomme n  hat,  die keinerlei Gewissens­
grenzen kenn en .  Diese Handhabung macht aber auch 
deutlich, wie groß der Rahme n  der Verleumdung ist, wie 
weltweit er sich auf Grund der Mächte lage publizistisch 
auswirken kann, wie aber auch auf der anderen Seite 
jeder Wahrheitsfo rsc hung die G rundlagen entzogen wer­
den. Eine westlic he o ffizielle Geschic htssc hre ibung, die 
" um des Friede ns willens" mit der s owjetisc hen Remis­
sphäre u nd auch zur Verbrämung eigener imperi alisti­
scher Mac htsic herung einen umfangreic hen Teil gefälsc h­
ter Behauptungen über histo rische Vorgänge im Verlauf 
des Zweiten Weltkrieges übernommen hat, keinerlei Vor­
behalte über zweifelhafte und offensic htlic h gefälschte 
" D okume nte " äußert, allenfalls einiges zwisc henzeitlich 
verschweigt, ist nicht geeignet, diese wirklic h schwieri­
gen F ragen zu klären,  die mit dem Verhalten der 
deutsc hen Truppen in Rußland zusammenhängen. Wer 
sie indessen kläre n will ,  muß ohne jeglic he Einsc hrän­
kung und Absc hwächung auf die vorgen annte n Punkte 
aufmerksam machen.  

Somit sei  darauf hingewiesen, wie und mit welchen 
Ausführungen die sowj etischen Ankläger in Nürnberg 
1 946 de r deutsc he n Führung Verbrechen vorgewo rfen 
haben. 

Zunächst der sowjetische An kläger Ob erst PO­
KROWS KY am 1 4 . 2 . 1946 zum Fall Katyn : 

" Aus de m ge sa mt en Material,  das der So nderko m m issio n zur 
Ve rfügu n g  steht, nämlic h aus de n Aussage n von mehr als I 00 

Zeuge n,  aus den A ngaben der geric htsmedizinischen Sac hverstän­
digen, au s den Dokume nten und Beweisstüc ken der Gräber i m  
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Walde von Katy n, ergaben s ic h  mit un widerlegbare r  Klarhe it 
folgen de Schlußfolger ungen : 

I .  Krie gsgefan ge ne Polen, die sic h in dre i Lagern westlic h von 
S molensk be fan de n  und die z u  Straßenbauarbeite n vor Kriegs­
ausbruc h verwendet wurden , blieben dort auc h nac h de m E infall 
der deutsc he n  Ein dringl inge in S m o lensk b is einschl i eßlich 
September 1 9 4 1 .  

I m  Walde von Katy n wurde n von de n deutschen O kkupations­
behörden im Herbst 1 9 4 1  Massenersc hießunge n  an pol nische n 
Krie gs gefan ge ne n aus de n obengenan nte n Lage rn begange n. 

3. Die Massene rsc hie ßu nge n de r polnischen Kri egsgefa nge nen 
im Walde von Katy n wurden von einer de utsc hen Militärb ehörde 
ausge führt, die sic h  u nter dem Dec kname n ' S tab des B aubataill o n s  
5 3 7 '  verbo rgen hielt,  und an dere n S p i t z e  d e r  Oberleutnant Arnes 
und se ine M itarbe iter, Oberleutnan t Rex und Leu tnant H o tt, 
standen. 

kriegsgefangenen Polen durc h die Deutschen im Herbst 1 94 1  
gez oge n wurde n, werden durch die in den Gräbern von Katyn 
aufgefu ndenen Bewei sstücke und D o kumente in vollem Umfang 
bestätigt. 

8. Indem die de utsch- fasc histisc he n Eindringlinge die polni­
sc hen Kriegsgefange nen im Wald von Katyn ersc h ossen , führte n 
sie folgeric htig i hre Polit i k  der phy sische n  Ausrottung der slawi­
schen Völ ker durch. 

M it den Massenmurrleu von Katyn werden die H itler-Ve r­
bre c he n  an den Ange hörigen der pol nisc hen Armee nicht er­
sc höpft. In dem Beric ht der Polnischen Regierung, der m it als 
D o kument U S S R- 9 3  vorgelegt wurde , finde n wir . . . . .  " 

I c h  konn te dem Geric htshof nur in stark zusamm engefaßter 
F orm �he Art und Weise ze igen, in der di e kannibalische n  
fasc histi sche n Befe hl e  ausge fü hrt wurde n, die die M ißhandlung 

4. 1m Zusamme nhang mit der 
Versc hle c hterung der allge me i nen 
m il i täri sc hen u nd polit isc h e n  L age 
für Deutsc hl and trafe n die de ut­
sc he n Besatzungsb ehörden b is A n­
fan g 1 9 43 e i ne Reihe v o n  Provo ka­
tionsmaßnahmen , um ihre eige n en 
Bestialitäte n im H inbl ic k auf de n 
Stre it z wisc he n den Russen und den 
Polen den S o wjetb e h örde n zuzu­
sc h ie ben.  

London: 

5 .  Z u  die se m Z wec k versuchte n  
a)  die deutsc h-fase histisc he n  Ein­

drin glinge auf dem Wege dn Üb er­
redung, der Bedrohung sowie bar· 
barisc her Folterunge n  unte r  den 
Sowjetbür ge rn ' Z eugt> n '  z u  tindc n, 
de nen sie die lügne rischen A ussage n 
erpre ßten , daß die kriegsge fange n e n  
Polen von d e n  S o wjetbehörden i m  
Frü hjahr 1 9 4 0  erscho ssen worde n 
ware n. 

Hitler Murdered 
Three Million 

Jews In Europe 
H l t ler has murdcrcd or C:c­

stro,·ed by planned st a rvn tion. 
pogroms. forccd Jabour. and de­
porta t JOns. mor� than 3.000.000 of 
Europp 's J�ws. arcording t o  a 
statement o! t h �  Ir.st i t u t e  o! 
Jcwis!1 Affairs pu llhshrd m thc 
Um : ed Statr.s. 

Russia and ot her count rie! have 
given n s.vlum to 2.000.000 �xi les. 
sa.vs the report. lraving only 
3.300.000 of Europe's pre-w11r 
Jewish populatlon of 8,300,000 un­
accounted for.-B. U.P. 

b )  Die dn t ts..· hen B e satzungs­
behö rde n habe n im Frühjahr 1 9 43 
aus andere n Ort e n  die Le ic hen der 
von i hnen ersc hossenen krie gs ge fan­
ge n e n  Pol e n  herbe ige sc hafft und sie  
in die a usge hobe nen G räber des W al­
de s von Katyn ge legt,  um die Spur 
ihrer eige nen Bestialität zu ver­
wisc he n und die Zahl der ' Opfe r der 
bolsc he wist ischen Bestialität e n '  tm 
Wal de von Katyn z u  vergröß er n. 

t D i eser k le i ne Aussc h n itt ist rechts vergrößert 

Beachtl ich an d i eser Ausgabe 

"The People" vom 1 7 .  O ktober 

1 943 ist, daß d i e  E rwä h nu ng der 

3 M i l l io nen ermorderte r  Juden der· 

artig kl e i n  publ i z iert worden wa r, 

außerdem ohne ei ne e i nzige nähere 

E i nze l heit, daß man a n nehmen muß, 

d i e  Herausgeber g laubte n sel bst nicht 

a n  d ie E rnsthaftigkeit d ieser Mel ­

d u ng. - Es handelt s ich h ierbei um 

eine n icht  bestätigte I nfor mation 

e ines jüdischen I nstituts in den USA. 

I m me rh i n :  2 M i l l io nen Jud en ge­

l angten m it H i lfe R u ß l a nd s  u nd 

a n derer Länder i n s  Exi l .  

... ....................................................................................... .... 

c )  Währe nd die deutschen B e satzungsbehörden die Provo ka­
tionen vorbere it e t e n, benutzten sie e t wa 5 0 0  russisc h e  Krie gs­
ge fange ne fü r die Arb eite n zur A ushebung der Gräb er von Katyn 
und zur E n t fernung der sie bloßstellende n  D o ku m e nte und 
Be weisstüc ke. Die russisc hen Kriegsgefangene n wurden gleich 
nac h  Beendigung dieser Arbeiten erscho ssen. 

6. Durch die Angabe n  der geric htsmedizinischen Sac hverstä n­
dige nkommission wird a ußer halb j ede n Zweifels  fe stgestel lt :  

a )  die Ze it der Ersc hie ßung, nä mlic h Herb st 1 94 1 ; 
b )  die deutschen He nker haben bei  der Erschießung de r 

poln isc he n  Kriegsgefange ne n dieselb e Me thode ( Pistolensc h u ß  i n s  
Genie k) ange wandt,  w i e  bei d e n  Massenm orde n an d e n  Sowj et­

bürgern i n  anderen St ädt e n ,  insbeso ndere in Orel , Woronesc h ,  
Kra s nodar u n d  S m o knsk. 

7 .  Die Sc h l u ß folger u nge n ,  die aus de n Zeugenaussage n und aus 
dem geric h t s m edizi n i sc h e n Gutac h t e n  über d i e  E rsc hie ßu ngen der 
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von Kriegsgefangenen und dere n Massenhinrichtung b etrafe n ,  und 
die alle Schre c ken des Mittelalters in den Schatten stellen . . . .  

Die Sowjeta nklage behauptet, u n d  ich bringe de m Geric htshof 
daftir Beweise, daß längs der ganz e n  R iesenfront vo n der B arents­
see bis z u m  Sc hwarze n Me er, überall, wo nur ein deutsc her Soldat 
oder ein S S- Mann a ufge trete n ist, uner hörte, grausam e Ver­
bre c h e n  b egange n  worde n sind, dere n Opfer friedliche Me nschen, 
Frauen, K inder und Greise ware n. 

I 
Die Greueltaten der de utsc h-fasc histischen Verbrec her 

wurden jeweil s  mit dem Vorrücken der Roten Armee 

nac h  dem Westen a ufgedec kt . . . . . •••••••••••I 
D iese ungeheuerlich e n  Greueltaten wurde n nach einem eigenen 

verbre c h erische n S y ste m b egangen. Es gab einhe itliche Methode n  
der T ötung: überall die gleiche Einrichtung der Gaskamm ern, die 

gle ic he n M assenstanzen der runden Büchsen m it dem G iftstoff 

' Z y kl o n  A '  oder ' Z y klon B ' ,  die nac h  den gleichen Serienen twür-



fen ge baute n Krematoriumsöfe n ,  die gleiche Planung der ' Ver­
nichtun gslager' , der gleic he Bau der übelrieche nden ' Todesma­

sc hine n' ,  die von de n Deutsche n  ' Gaswagen ' ,  von unsere n Leuten 
' Seelentöter' , ' Dusc hegubka' genan nt wurde n, die te chnische 
Ausarbeitung der Ko nstruktion der Waudermühlen zur Zer­
mahlung der Menschenknochen . . . . " 3o) 

Als Beweis für  das alles soll Dokument USSR-64 

dienen. Uns fehlt hier der Plat z, die Ge schichte zu 

berichten, wie sich der " Fall Katyn" wir klich zugetragen 

hat. Dafür möge man das Buch des Engländers Louis 

Fit zGibbon ,  "Das Grauen von Katyn - Verbrechen 

ohne Beispiel", deutsche Ausgabe London 1 9 8 0  3 1) im 

ein zelnen durcharbeiten. Bereits währen d des Nürnber­

ger Prozesses sind derart viele Bewei smaterialien aus dem 

westlichen Ausland dem IMT in Nürnberg zugeleitet 

worden, aus dem ohne jeden Zweifel hervorgi ng, daß die 

Sowjets es selbst waren, die über 1 5 . 00 0  polnische 

Offi ziere, davon über 4. 500 im Wald von Katyn im 

April/Mai 1 940 mit Genic k schuß liquidiert hatten. Der 

Nürnberger Gericht shof i st dann auf den Fall Katyn 

nicht mehr zurückgekommen und die sowjeti sche An­

klage ebenfalls nicht mehr, obgleich sie anfangs jedoch 

noch " Zeugen" vorgeführt hatte . 

Der nächste Fall bezieht sich auf Lembe rg , wo 

nachgewiesenermaßen kur z  nach Beginn des Rußland­

feld zuge s  die Sowjet s alle politi schen Gefangenen in den 

Gefängni ssen erschossen und so zurückgelas sen hatten. 

Der sowjetische Ankläger SMIRNOW wußte mit Be­

weisstück USSR-6(c ) inde s sen andere s zu berichten , die 

" Zeugenaussage de s Manussewitsch ",  der von der "Au­

ßerordentlichen staatlichen Kommission" in bezug auf 

ein angeblic hes Lager nahe Lernberg vernommen worden 

sei : 
"Manussewitsch wurde von den Deutschen im Janovskylager 

gefangen gehalten,  wo er in j ener Gefangenen gruppe arbeitete , die 
die Leic he n von ermordet e n  Bürgern der Sowjet union zu ver­
bre nnen hatte. Nac h Beendigung der Verbre n nung von 4 0 . 0 00 
Leichen der im J anovskylager Ermorde ten wurde die Gruppe für 
ähnlic he Zwec ke in ein L ager geschickt, das sic h im Lissenit z ky ­
wald befan d  . . . .  

Ich verlese n u n  das Prot o koll über das Verhör . . . .  
' I n  die sem Lager wurden i n  der To desfabrik beso ndere ze h n­

tägige Kurse zur Verbre nnung von Leichen eingerichtet . . . .  
E r  erklärte a n  dem Ort, wo die Leic hen ausge grab en und 

verbran nt wurde n, wie es praktisch zu m achen sei, wie die 
Maschine zur Zermahlung der Knochen eingerichte t ist, wie man 
die Grube ebnen soll, wie an dieser Stelle Bäume gepfla nz t  wer de n  
und wie die Asche von de n Me nschenleichen zu verstreue n u n d  zu 
verbergen ist . . . .  ' 

Dem Ge ric htshof w er de n  später Photographie n üb er diese 
Masc hine zusammen mit einer Besc hre ibung, oder b esser gesagt, 
einer technischen Gebrauc hsanweisung, vorgelegt werden. "  32) 

Um diesen Fall ist es dann bereit s in Nürnberg 

ebenfalls wieder sehr still geworden. Niemand hat solche 

30) Die H in we i se auf  Katyn f i nde n s ich in de n ! M T-B ände n :  V I I , 470 ff , 

482 f, 508; I X , 9 f; X I I I ,  4 7 7 ;  X V ,  318 f ; X V I I ,  298, 303 - 312, 326 -
330, 335, 338 - 345, 3 52 - 360, 363 - 382 f, 387 - 404; X I X , 681. 

31 ) Deutsche A u sgabe ; A l l e i n vert r ie b Verlag für V o l k st u m  und Ze itge­
sc h ichtsforsc h u ng,  497 3 V l ot ho.  

" Maschinen zur Zermahlung der Knochen ' '  je gesehen. 

Auch im We sten hat man das dann nicht ernst genom­

men. Die " 40.000 Leichen" hingegen geistern freilic h 
weiter in der Literatur. Nach den Funden sucht man 
nicht, von der Asche s pricht man nicht, es könnte sonst 
doch vielleicht jemand F ragen stellen. 

Das d ritte Beispiel bez ieht sich auf Maj d ane l< ,  das wir 
bereits in den " Historische Tat sachen" Nr. 9 behandelt 

und den Bachgutachter D r. Scheffler zitiert haben, des · 
sen Zahlenangaben von 200.000 bis 2 5 0.000 Opfer au f 

" unvollständigen Anhaltspunkten" und " Schät zungen" 

ohne j egliche Beweis ftihrung beruhen. In Nürnberg ließ 

sich in dessen der sowjetische Ankläger SMIRNOW am 

1 9.2. 1 9 46 wie folgt vernehmen : 

" Ic h  zit iere de n e ntsprec hende n Teil des Beric hts der Polnisc h­
S o wje tisc hen Außerorden tlic he n K o m mi ssion über Maj danek . . . .  

' Die Polnisc h- Sowjetisc he Außerorde ntlic h e  Kommission hat  
fe stgestellt,  daß die h itlerisc he n Henker während des  vi erjährigen 
Bestehens de s Vernichtungslagers Maj danek auf d ire kte n Befe hl 
i hrer verbre cherisc hen Regierung durc h  Massenerschießunge n  und 
Massentötungenn in Gaskam mern unge fähr 1,5 M illionen Men­
schen vernic htet haben . . . .  

Überall , wo e s  m öglic h war, ver bran n te n  sie die Leic hen . . . .  Die 
Asc he der verbrannten Leichen wurde auf den F eldern verstre ut, 
die nicht verbrannten Kno c he n  wurde n durc h beso ndere Maschi­
nen gemahlen und zur Herstellung von Dünge mittel n mit Dung 
vermischt . In großen Lager n  wurde n die ge ma hlenen Knoc hen 
der Opfer an deutsc he Firmen ver kauft, u m S uperphosphate 
herzustellen. 

Ich lege de m Gerichtshof als Beweisstücke für die Tarnung der 

ungeheuerlic hen Verbre c h e n  der N azi- Bandite n eine Reihe von 

Dokumenten vor. E rste n s  den B e richt der Polnisch-Sowjetischen 

Außerordentlichen Kom missio n über Maj danek. Dieses Dokument 

wurde de m Geric htshof als U S S R - 2 9  vo rgelegt. . . .  " .B) 

In diesem Stil ging es weiter , stundenlang, monate­

lang. Kein Wunder , wenn vieles dann hängen blieb, was 

nicht gar so fantastisch war , und alle Zahlen zu den 

gro ßen Summen immer wieder hin zugezählt wurden. 

Leider hat sich bis heute niemand gefunden, der nun 

endlic h einmal Schluß mit dieser Art " Bewältigung" 

macht und zur Sachlichkeit zurückruft und zurück­

findet. Denn schließlich müssen wir Men schen begreifen, 

daß die ungeheuren T ragödien des 20. Jahrhunderts 

Menschheitstragödien sind, und nicht etwa gewollte 

Verbrechen einer verbrecherischen Rasse, eines ver­

brecherischen Volkes oder eines ' " verbrecherischen 

nationalsozialistischen Systems". Das , was geschehen ist , 

ist erschütternd genug, daz u  bedarf es weder Lügen 

noch gefälschter Dokumente, noch einseitiger entstellen­

der Anklagen. Um das zu erfassen , dazu bedarf es 

aller dings Sachlichkeit und Ehrlichkeit vor allem bei 

jenen, die meinen, auf Grund ihrer Machtposition gerade 

dies nicht nötig zu haben un d weiterhin imperialistische 

Politik betreiben und sich leisten zu können. 

32) J MT,  Bd . V I I ,  S. 492. 
33) J MT ,  Bd . V I I ,  S. 648. 
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T ö t e t , T . . T " " I I  o t e t , o t e t  . . 

- A l l i i e r t e r S c h l a c h t r u f · 
t 

a b e r l< e i n  d e u t s c h·e r 

Auf deutsc he r Seite be stand weder d er W u n sch  noch  der  P l an ,  noch  g ibt  es irgende in  Z itat noch e i nen 

Befe h l  ä h n l i c her  Art e i nes fü h re nden deutsc hen Po l i t ikers oder M il itä rs, m ög l i c h st vie l e E nglä nder ,  F ra nzose n ,  

R u sse n o d e r  Jude n z u  töten o d e r  auszu rotten 

" E i ne bem erkenswerte Reaktion stellte sich sogar b e i  Georges 
Clem enc eau ein. Nach U nter z e ichnung des Vertrages v. 2 8. J uni 

1 9 1 9  war die s für ihn , nac h seinen eigenen Worten, ' ei n  sc höner 
Tag'. Aber ein paar M o nate später warn te er Herbert Hoover, de n 
Präsiden ten der Vere i n igten Staat e n: 

' Es w ird noc h e inen Weltkrie g ge ben zu Ihrer Zeit und man 
wird Sie wieder in E uropa brauc he n. " 14) 

Die " Münchener Neueste Nachrichten" vom 

3 . 1 0 . 1 9 3 0  zitierte die dem damaligen polnischen Dikta­

tor Pils udski nahestehende Zeit ung " Die Liga der G roß­

macht " ;  - es war me h r  als zwei Jahre vor der Kan zler ­

schaft Hitlers und hatte mit Nationalsozialismus ebe nso 

wenig zu tun wie mit irgendwelche n  Führungsverhält ­

nissen in Deutschland. Die hier zum Ausdruck ge­

b rachten Forder ungen beschrä nkten sich nicht auf 

Soldaten ,  son dern bezogen sich auf die gesamte deutsche 

Bevölkerung jenseits von Oder und Neiß e. Man kön nte 

einwenden , dies sei ja nur ein Zeitungsartikel oder das 

Programm einer Zeitung, und Pils udski ist ja dann später 

davon abgekommen. Doch m uß historisch festgestellt 

bleiben, daß sich der hier zum Ausdruck gebrachte Geist 

in der polnischen Vork riegspolitik leider bis zum Kriegs­

ausbruch 1 9 3 9  erhalten und polit isch durchgeset zt 

hatte. Die Dokumentationslage hierfür ist erd rückend 

(siehe Walendy, " Wahrheit fti r Deutschland -- Die 

Schuldfrage d es Zweiten Weltkrieges " ) : 

" Der Kampf zwisc h e n  Polen und Deutschland ist unausble ib­
lich. Wir müssen uns dazu syste matisc h vorbereiten. Unser Ziel i st 
ein ne ues Grunwald, aber die smal ein Grunwald in den Vorort en 
Berl ins ,  d . h. die Nie derlage Deutsc hlands m uß von polnischen 
Truppen in das Ze ntrum des Territo rium s getragen werden, um 
De utschland im Herzen z u  treffen.  Unser Z iel  ist ein Polen im 
Westen mit der Oder und Neiße als Grenze . Preußen muß für 
Pole n zurüc kerobert werde n  und zwar da s Preußen an der Spre e. 
In einem Kriege mit Deutschland wird es  keine G e fange nen geben 
und es wird weder für menschliche noc h  kulturelle G efühle Raum 

34) Herman n Lutz , " Verbrec hervo l k  im Herze n  E u ropas? ", Tüb inge n  

1 959, S .  9 7 .  
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se in. Die Welt  wird z ittern vor  dem Deutsch-polnische n Krieg. I n  
die Reihe n  unserer Soldate n m üssen wir über menschlichen Opfer­
mut und den Geist unbarmherziger Rache und Grausamkeit 
tragen. Vom heutigen Tag an wird, j ede Nummer dieses Blatte s 
dem kom menden Grunwald in Berlin gewidm et sein. " 35) 

Der Völkerbundshochkommissar von Da n zig, Carl J. 

Burckhardt erwäh nte i n  sei nem Buch " Meine Dan ziger 

Mission 1 9 37 - 1939" ein bedeuten des Gesp räch mit 

dem dama lige n Präsidenten des Jüdischen Welt­

ko ngresses , Nahum Goldman n :  

"I hre Besc hwic htigungsmanöver i n  Danzig sind sc hädlic h. Der 
öffe ntli c he Pro test ge ge n die Danziger Zustände ist notwendig, 
um de s Ganze n willen,  wege n  der allgemeinen Lage des jüdischen 
Vol kes. " 3 6) 

Der us-amerika nische Sonderbotschafter Roosevelts , 

William Bullitt erk lärte am 1 9 .  November 1938 dem 

polnische n Botschafter in den USA, Jer zy Potoc ki : 

" E s  würde de r Wunsc h  der demb kratisc hen S taaten sein, daß es 
do rt im Osten zu krieger isc he n Auseinandersetz ungen zwisc he n 
dem Deutsc hen Reic h und Rußland komme. " 37) 

Kriegsverbrecher ist jener, der oh ne Not und Zwa ng 

ei ne de n Krieg er zwinge n de Politik betreibt : 

Stalin am 8 . 2 . 1 9 4 5  i n  Jalta zum OS-Präsident en 

Roosevelt : 

" Obwohl sein Land nicht un mittelbar gefährdet gewesen sei, 
sei er doch de r ha uptsäc hl ic hste Schmied der Werkzeuge ge wesen, 
die zur Mobilisierung der Welt gegen Hitler geführt hätten. " 38) 

35) G e r hard M ü l l e r ,  " Angek lagt das de utsche Vo l k - Tatsachen und 
U rte i l e" ,  Pähl  1964, S .  55 . - U nte r " G ru n wald" verste hen d ie Polen d ie  
"Sc h lacht be i Tannen berg  1410, a ls de r de utsche R itte rorden von de r 
Ve rei n i gten Litau i sch-Po l n ischen Un ion gesch lage n  wo rden war. 

36) Carl J .  B u rck ha rdt , " Me i ne Danz iger  M iss ion 1937 - 1939" , Münc he n  
1 960, s. 1 04. 

37 ) Deut sche s We i ßbuch N r. 3,  " Po l n i sche Doku mente z u r  V orgesch ichte 
des Kr ieges" , Berl i n  1940, Dok .  4, Potoc k i  nach Warsc h au am 21,11 . 

1938. 

38 ) Ja lta  Do k u me nte , G ött i n ge n  1 956, S. 225.  



Winsto n Churchill schrieb in seinen M emoiren über 

die britisc he Garantie an Polen vom 3 1 . 3 . 1 939,  die 

Polen gar nicht erbeten hatte : 

"Die Gesc hic hte durc hsucht man vergeblich nac h emer 
Parallele zu diesem plö tz lic hen und voll ständige n  Richtungs­
wec hsel einer Pol i t i k, die seit  5 oder 6 Jahre n bequeme, versöhn­
lic he Befriedung anstrebte u nd dann fast üb er Nac ht die B ereit­
sc haft entwic kelte , einen offensic htlic h nahe b evorstehende n  
Krieg von größtem A usmaß u n d  unter d e n  all ersc hli m mste n 
Umstände n auf sic h zu nehmen. Die Polen- Garantie war em 
Markstein zum Verhä ngnis . . . .  

Endlic h war e s  z u  einer E n tscheidung gekom men, i m  u n­
gü nstigsten Auge nblic k und unter den unbefriedigsten Ve rhält­
nissen,  z u  einer E ntsc heid ung, die mit G ewißheit zum N ieder­
m etzeln vo n  M illionen M e n sc he n  führe n mußte . . . . " 39) 

Und ergänzte am 3 . 4 . 1 93 9  im britischen Unterhaus : 

"Ist  diese neue Pol i t i k  b egonnen worden, so kann es kein 
Zurück mehr gebe n.  . .  . Wir müssen nun vorwärts gehe n . . . . .  

E s  i s t  z u r  Frage von Leben u n d  T o d  geworde n ! "  40) 

Es war nicht zur Frage von Leben und Tod "ge­

worden" , sondern von der britischen Regierung un­

ausweic hlich dazu gemacht worden, und Churchill 

forderte "vorwärtszugehen" und den Tod des Deutschen 

Reic hes durchzusetzen ! Churchill  hat sich bis zum effek­

tiven Kriegsausbruch nicht nur nicht revidiert, sondern 

wurde immer "blutdürstiger" , um die Konferenzsprache 

der späteren Bündnispartner zu verwenden ! Und das soll 

Friedenspoliti k sein? Solche Leute sind berufen, sich als 

Ric hter zu maskieren? ? 

Wie begann eigentlich sein politischer Werdegang? 

Winston Churchill in seinem Buch "My early Life " ,  

s.  1 4 6 :  

" I ndien 1 8 9 8 ,  September. W ir gingen sy stematisch vor : Dorf 
um Dorf zerstört en wir.  Wir zert örten alle Hä user , schütteten 
Bmnnen z u, sprengten alle Türm e ,  schlugen alle Bäume um und 
verbrannten die Ernten . . . .  Das gan ze Gebiet war nac h 1 4  Tage n 
eine Wüste . . . .  " 

Dieser Mann machte danach eine "steile Karriere" ­

bis das Britische Weltre ich zerstört war. 

Associated Press leitete am 9 . 1 0 . 1 9 3 9  fo lgende von 

Moskau kommende Meldung weiter : 

" S owjetrußland bekräftigte heute in einem Le itartikel der 
Regierungszeitung Iswestia A dolf Hitlers F riede nsgeste , inde m es 
Gro ßbritannie n und F rankre ich anklagte,  ' z u m  M ittelal t er z urück­
zukehre n ' ,  um eint'n Krieg zur 'A usrottung de s H itlerismus' z u  
wagen.  

Die vo n der Iswestia verwende te n b riti sc h-franzö sischen Argu­
m e nte,  daß der Krieg verlängert werden müsse,  um den H itl er­
ismus zu vern ichten, ' lassen uns zu de n düstere n Z e ite n des 
Mittelalters zurückke hre n,  als vernichten de Rel igi o n s krie ge ausge­
fochten wurde n, um Ke tzer und Me nschen anderer Religi o n  
auszurotten' .  

Das Blatt fuhr fort :  
' Es ist  unmögl ich,  irgendeine Idee oder M e inung m it F e uer u nd 

39 ) W i n ston C h u r c h i l l ,  "der  Zwe i t e  We l t k r i eg, 1 .  B u c h ,  Bd ,  I " De r  Stu rm 
z i e h t  a u f " , H a rnbu rg 1 949,  S.  4 2 1  - 423. 

40)  W, Jed rze jewic z, " Po l a n d  i n  the B r i t i s h  Par l i a ment 1 9 39 - 1 945" , 
London 1 946, Bd,  I S. 1 5 - 1 6. 

Sc hwert ausz urotten . . . . .  Man m ag den H itler i smus re spe ktieren 
oder hassen oder irgendein andere s S y ste m einer pol i t i schen 
M e i n ung. Das ist e i ne F rage des G e sc h m acks .  Aber einen Krieg z u  

begi nnen zur ' A u srottung de s H itlerismus'  bede u t et ,  krim inelle 
Dummheit i n  der Pol i t i k  zu zulassen. ' " 

Winston Churchill - britischer Premier - in einem 

Brief an Stalin am 24 . 1 . 1 94 4 : 

" W ir hätten 1 9 40 m it Leichtigkeit Frieden sc hließen könne n 
und zwar ohne wesentl i c h e  E inbuße für das britische Emp ire . .  
Warum sollten wir j e t z t  (J an. 1 9 4 4 )  daran de n ke n ,  da die Sac h t: 
für u ns dre i dem S iege entgegengeht?  " 4 1) 

Theodore Nathan Kaufmann, Präsident der " Ameri­

can Federation of Peace" ( " Friedensliga" ) ,  Mitglied des 

" Brain Trust" ( Gehirntrust zur Beratung des OS-Präsi­

denten) ,  veröffentlichte 1 9 40 - also schon über ein 

ganzes Jahr b e v o r die Behandlung der Juden in 

Deutschland eskalierte, b e v o r der Rußlandfeldzug 

begonnen hatte, b e v o r die USA in den Krieg einge­

treten waren ! ( seine Vorarbeiten für dieses Buch lagen 

noch weit früher ! )  - das Buch " Germ any m ust perish" 

(" Deutschland muß untergehen" ) .  Dieses Buch hatte in 

den USA eine außerordentliche Publizität - natürlich 

mit Unterstützung einflußreicher Kreise ! - erlangt. Das 

ganze Buch triefte von Haß und Ausrottungswillen. Wir 

können hier nur einiges zitieren :  

" D er jetzige Krieg i s t  kei n  Krieg gege n H itler all ein.  Er w ird 
auc h n ic h t  gege n die Nazis geführt. . . .  Es  gibt für Deut sc hland nur 
eine S trafe : Deutschland m uß für i m m er vern iehtet  werden ! Es 
muß sterben ! Und zwar tatsächlich ! N ic h t  nur i n  der E inbildung:  
. . . Wir wollen zugunste n Deutsehlands vorausset ze n ,  d a ß  etwa 
20% der de utsc hen Bevölkerung keinerlei Schuld tragen .  Wir 
geben z u, daß etwa 16 M ill ionen Deutsche völlig u nschu ldig s ind. 
. . . Aber die 1 6  Milli o ne n  D eutschen s ind nicht so wert voll und für 
die Me nsc hhe i t  nic ht so u ne n t behrli c h ,  da ß  man sie verschonen 
müßte . . . .  

D i e  Deutschen sind wilde Tiere , e i n  K näuel gift iger Reptilien 
. . .  und müssen als solc he be han del t wer de n . " 

Der britische Gewerkschaftsführer George Gibsan am 

29 . 9 . 1 9 4 1  in einer Rede in Leeds : 

"Wir müssen di e Deu tsc he n töten ! . . .  Und man ka nn s1e am 
be sten t ö ten , wo sie in dickst e n  Haufen s itze n ! "  42) 

Auch gegen diesen " Arbeitervertreter' ' wurde kein 

Kriegsverbrecherprozeß durchgeführt ! 

Die angloamerikanisc he Auffassung hielt den Zweiten 

Weltkrieg nicht für eine Auseinandersetzung der Streit­

kräfte fe indl icher Staaten .  sondern " der Völker selbst " .  

Die Kriegführung war daher darauf abgestellt worden, 

nicht nur die militärische Kraft des Gegners zu über­

winden,  sondern die gesamte völkische Kraft . In dieser 

Strategie tritt die Vernichtungsabsicht auch gegenüber 

der friedlichen Zivilbevölkerung z ynisch zutage . 43) 

41 ) Sc h r if twe c h se l  z wi sc he n  Sta l i n ,  R ooseve l t  und C h u rc h i l l  1 94 1  - 1 945, 
Moskau 1 9 57 ,  Bd, 1 . , S. 1 89 ,  russ .  

42)  F ra n z  Sc he i d l , "Gesc h ic hte de r Ve rfe mung De u tsc h l a nds" .  Wien o . J . ,  
Bd .  V ,  S .  1 25 .  
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Winsto n Churchill in einer Geheimrede vo r dem 

Unterhaus am 2 3 . 4 . 1 942 : 

" I n  die se m  S o m m er und Herbst - ja auc h im nächste n W inter 
wird Deu tsc hland ein wissensc haftl ich präzises B o m barde ment 

von eine m G ewicht, in einem U m fang und i n  e i ner H e ft igkeit 
erleben,  wie es keines der vo n i h m  m ißhande l t en V öl ker zu 
erdulde n hatte.  Wir dürfe n uns nic ht durc h falsche F r eunde von 
diesen sc hwerste n und fu rch tbar s t e n  Krie gsm aßnahm en abhalten 
lassen. ' '  44 )  

Winston Churc hill a m  2 1 .  Septe mber 1 9 4 3  im 

britisc hen Unterhaus : 

" D ie Zwil l i ngswur zeln aller u nserer üb el , Nazi tyrannei u n d  

preußisc her Mil i tarismus,  müsse n ausgerotte t werde n. Bevor die s 

nic ht e rre icht ist,  w ird es kein Opfer geben, zu dem wir nic h t  
bereit wäre n ,  u nd keine G ewalt maßnahmen,  d i e  w i r  n ic ht ct n ·· 

we n den werde n . " 

Russel Grenfell faßte die politischen Ziele Winston 

Churchills während der Kriegsjahre in Churc hills eigenen 

Worte n fo lgenderm aßen zusammen : 

" E s  kam nur dara uf an,  D eutsc he umzubringen , Deutschland 
zu besiegen , und um b ei des zu erre i c hen , gab e s  keine Ge waltm aß­
nahmen, die wir nicht ergre ife n wollte n . . , 4s) 

Winston Churchill nac h der Entd eckung d er Gräber 

von Katyn zum britischen Botsc hafter in London, 

Raczynski im Mai 1 9 4 3 :  

" ' Die Bolsc he wisten kö nnen sehr grausam sein' . 
Er fügte j e do c h  hinz u, daß ihre Unbarmherz igkeit eine Quelle 

de r Stärk e  s e i ,  u n d  die s sei uns von N utze n, so weit es die Tötung 
von Deutsc he n be trifft . " .J<,) 

De r US- Obe rkomandiere nde in Europa, General 

Eisenhower, erklärte bei Eröffnung der Roer-Offensive 

im Herbs t 1 944,  was mit umgekehrte m Vorzeichen nie 

ein deutsc he r  Pol itiker oder militärischer Oberbefehls­

haber je geäußert hat :  

" U nse r  Haup tanliegen ist die Vern ie htung v o n  so viele n Deut­
sc hen wie mögl ic h. I c h  hoffe , daß jeder Deutsc he westlich des 

Rheins u n d  in den Bere ic he n , in de nen wir angre ife n,  vernichtet 
wir d . " 47) 

Am 1 5 . 1 2 . 1 94 4  hielt Winston Churchill im Unter­

haus eine R ede, in der er die Vertreibung von über 12 

Millionen Deutsc he n aus ihre n  östlichen He imatgebieten 

als " staatsmännisc he Tat" pries und der H o ffnung Aus­

druck gab - ebenso wie zwei Mo nate später auf der 

Jalta- Konfere nz gegenüber Stalin -, daß bis Kriegsende 

Deutsc hland über die bereits 6 Millionen Toten hinaus 

eine weitere Mill ion werde zu erwarte n haben .  Hierbei 

setzte er seine " Hoffnung" au f die all iierten Bomber-

43) E b e r h a rd S pet z l e r , " L u ft k r i e g  u n d  M en sc h l i c h k e i t  - die völ kerrecht­

l i c he Stel l u n g d e r  Z i v i l perso nen im L u ft k r i eg " , B e r l i n  - F r a n k f u rt -

Gött i n ge n  1 9 56,  S. 1 33. 

44) W .  C h u r ch i l l ,  " Ge he i m re de n " ,  Zür i c h  1 94 7 ,  S .  1 1 6. 
45)  R u s se l  G re n fe l l ,  " Be d i n gu ngsl oser H a ß ? " ,  T üb i n ge n  1 956, S. 96. 
46) E d wa rd R aczy n s k i , " l n  A l l i ed Lo n don " ,  Londo n  1 962 ,  S, 1 4 1 ,  
4 7 )  R .  F .  Keel i n g , " Cr u eso me H a rvest - T h e  c ost l y  A tte mpt t o  e x te r m i­

nate t h e  Pe o pl e of G e r m a n y " ,  C h i c ago 1 94 7 ,  S. 3 + 45.  
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flotten sowie auf die ihm wohl bekannte n " blut­

dürstigen" Methoden seines Bundesgenossen Stalin. 

" In dieser Re de bez e ic h nete C h u rc h il l  die " t o t 'l l e  A u streibung 
der Deu tsc he n  . . .  aus dem Geb iete,  das Po ! P n  1m Norde n u nd 
We sten erhalten soll . . .  , soweit wir dies zu beurteilen vermögen, al s 

die be frie digen dste und dauerhafte ste Methode " .  A u f  die Frage 

einge hend, ob de nn das re stlic he Deutschland überhaupt in  der 

Lage sei, M ill ionen von Mensche n  aufz u n e h me n ,  wies C hurc h il l  
darau f hin, daß im Verlaufe des Kriege s bereits sechs b i s  sieben 

M il l ione n D eutsc he gt'tÖtet worden seien u nd daß etwa zehn 
bis zwölf M i l l io n e n  Kriegsge fangene und Zwangsarb eiter das Land 
verla s sen würden : 

'Darüber hinaus müssen wir erwarten , daß in den Kämpfe n 

wä hrend des }'rühjahrs und Som mers, die nach u nseren Erwar­
tu nge n die größten und wildesten Sc hlachten dar stell e n  werden , 

noch viel me hr Deutsc he get ö tet werden . . . .  ' " 48 )  

Winston Churchill , der kurz zuvor seine M ordbefehle 

gegenüber der Bevölkerung von Dresden erteilt und über 

3 50.000 Mensc hen einen grauenvollen Tod gebracht hat 

- von allen anderen Begleitumständen, daß z . B .  der 

Kriegsausgang l ängst entsc hieden war, gar nicht zu 

sprechen ! - , um, wie er sic h ;:tusdrückte , zur Konfere nz 

von Jalta " eine aufmu ntemde Nachricht" mitzubringen, 

am 27 .  Feb ruar 1 945 im britisc hen Unterhaus : 

" Darüber hinaus sind die dre i  Mäc hte über e i ngeko m m en ,  daß 
Pole n im Norden und Westen wesentlichen Gebietsz uwachs auf 
Koste n Deutsc hlands erhält. Wir brauchen nic ht zu fürchten, daß 
die Aufgabe , die neue Grenzl inie zu halten, sic h als zu sc hwer für 
die Polen erweisen , oder e ine neue deutsche Revanche heraufbe­
sc hwöre n wird ode r  künftige Kri ege in sic h tragen werde. W ir 
gedenken we itaus drastisc here und wirksamere Maßnahmen als 
nac h  dem letzten Kriege zu ergreifen, weil w ir  jetzt mehr vo n 
diesem Gesc häft verstehen,  so daß ein offe nsives Vo rgehe n von 
se iten Deu tsc hlands auf Generationen hinaus gänzlich unm öglich 
gem ac h t  werden wird . . . .  Wir la ssen uns gegenüber Polen und der 
Ud S S R  von de m Grundsatz leiten, daß wir jeden unterstützen,  der 
. . .  diese Hunn e n  ( Deu tsc hen)  töten kann. " 49) 

Winston Churchill auf der Konferenz in Jalta im 

Februar 1945 : 

" ' D a  ist dann noch das Probl em, wie sie (die Deutschen ) in 
Deutschland zu behandel n sind. W ir hab en sec h s  oder sieben 
M ill ionen getötet und werden wahrscheinlic h noc h eine M illion 
töten, bevor der Krieg aus ist. ' 

Stal i n :  ' E i ne oder zwei? ' 
Churchill : ' O h, ich habe nicht die Absic ht, die s irgendwie zu 

begre nzen. Auf diese W eise m üßte in Deutschland Raum genug für 
jene sein, die die Lücken füllen m üssen. ' " so) 

" D er Präsident sagte , ihm se i besonders das Ausmaß an 
Zerstörung durc h die Deutsc hen in der Kri m aufgefallen und er sei 
daher blutdürstiger hinsic htlic h der Deutsc he n als noc h vor J ahre s­
frist. Und so h offe er, daß Marschall Stalin wiede rum einen 

Trin kspru c h  auf die H inric htu ng vo n 50. 000 O ffiziere n der 
de utsc he n  A rm e� ausbringe n  werde. " s 1) 

48 )  " De u t sc h l a n d s  O st prob l e m " , H e ra u sg eb e r :  G ö tt i n ger A r b e i t s k re i s , 

Würzburg 1 9 5 7 ,  S. 1 1 7. 

49 ) C ha r l e s  We bster + N o b l e  F ran k l a n d ,  "Strateg i s c h e  L u ftoffe n sive gege n 
Deu t sc hl a n d  1 939 - 1 945" , verfaßt i m  A u ftrage des b r i t ischen Ve rte id i ­

g u n g s mi n i st er i u ms, 1 96 1 , 



Der Exilpolnische Ministerpräsident Mikolajczyk 

wurde von Winston Churchill hinsichtlich der deutschen 

Ostgebiete mit folgenden Worten "beruhigt": 

"Machen Sie sich keine Sorge über die fünf oder mehr 
Millionen Deutscher .... Stalin wird sich darum kümmern. Sie 

werden mit Ihnen keine Schwierigkeiten haben: Sie werden zu 
existieren aufhören!" s2) 

Der sowjetische Mordhetzer Ilja Ehrenburg in der 

"Prawda" am 24.5.1942: 

"Wenn Du einen Deutschen getötet 
hast, töte einen Zweiten! Es gibt nichts 
Schöneres für uns, als deutsche Leichen! ... 

'Zähle nur die von Dir getöte ten Deut­

schen!', bittet Dich die alte Mutter. 'Töte 

die Deutschen!', fleht das Kind. 'Töte die 

Deutschen!'. schreit die Heimaterde. Ver­

fehl e sie nicht! Laß sie nicht entkommen! 
Töte!" 

Dieser Mordhetzer Ilja Ehren­

burg, dessen Flugblätter zu Millio­

nen an die Rotarmisten verteilt und 

in ständigen Radioaufrufen wieder­

holt wurden, wurde auch nicht we­

gen Kriegsverbrechen angeklagt und 

verurteilt, im Gegenteil international 

hoch geehrt! 

''Tötet! Ihr Rotarmisten! Tötet! Es 
gibt nichts in Deutschland, was unschuldig 
ist, was zu schonen ist: die Lehenden nicht 
und die Ungeborenen nicht. .. . Tötet! 
Brecht den Rassenhochmut der germani­
schen Frauen! Nehmt sie als rechtmäßige 
Beute! Tötet! Ihr Rotarmisten!" 

"Wir sagen nicht mehr 'Guten Morgen!' 

oder 'Gute Nacht!' wir sagen morgens 
'Töte den Deutschen!' und abends 'Töte 
den Deutschen!' -- Die Deutschen sind 
keine Menschen, Deutsche sind zweibeini­
ge Tiere, widerliche Wesen, Bestien. -� Sie 
haben keine Seele, sie sind einzellige Le­
bewesen, 'eelen[ose Mikroben, die mit Ma­

schinen, Waffen und Minenwerfern ausge­
rüstet sind. -- Wenn Du einen Deutschen 

erschlagen hast, schlage einen anderen tot! 
Es gibt fiir uns niehts Lustigeres, als deut­
sche Leichen." 

Der tschechische Staatspräsident 
Eduard Benesch, Totengräber der 
Sudetendeutschen, nach seinen 
Mordaufrufen am 11.5.1945 in 
Brünn: 

"Es ist Ihnen und allen von uns klar, 
daß die Liquidierung der Deutschen hun­

dertprozentig sein wird." 

Und am 3.6.1945 in Tabor/ 
Böhmen auf einerGroßkundgebung: 

wollten wir alle Deutschen abschieben. Deutschland aber war 
noch nicht vernichtet, und England hielt uns die Hände." 

Seine Aufrufe und über 200.000 Morde, die Vertrei­

bung von über 3 Millionen Sudet8ndeutschen erfolgten 

nach Kriegsende! 

US-Hauptankläger Robert H. Jackson erklärte am 

26.7.1946 in seinem Nürnberger Plädoyer-

"Als Militärgerichtshof stellt dieses Gericht eine F ortsetzung 
der Kriegsanstrengungen der alliierten Nationen dar." 

Die Grundsatzhaltung, die allen diesen hier nur 

lückenhaft zusammengestellten Zitaten der maß-

The Sinking Swastika 

Los Angeles Times 1942/1943 "Was wir 1918 schon durchführen woll­

ten, erledigen wir jeüt. Damals schon 
(uns liegt das Original, aber leider nicht das genaue Datum vor) 
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gebenden Politiker aus dem alliierten Lager zu ent­

nehmen und die zur weltpolitischen Realität von 

Millionen von Menschen geworden ist, 

- wurde konzipiert, geprägt und umgesetzt zu einer 

Zeit, in der entweder noch gar kein Krieg ausgebrochen 

war oder der Rußlandfeldzug noch nicht begonnen 

hatte , 

- wurde konzipiert , geprägt und umgesetzt unter 

grundsätzlicher Negierung jeglicher deutschen Friedens­

bemühungen 

- und sie wurde konzipiert, geprägt und umgesetzt 

mit Motiven, die überhaupt nicht Bezug nahmen auf 

irgendwelche Morde oder Greueltaten seitens irgend­

welcher Deutschen, somit auch nicht auf irgendwelche 

Einsatzgruppen-tätigkeiten, ' Vernichtungslager' oder 

ähnliches ! Diese Grundsatzhaltung konnte somit auch 

nic ht - und es ist auch nicht geschehen - als " Ver­

geltung" fli.r völkerrechtswidrige Handlungen seitens der 

deutschen Regierung oder irgendwelcher anderer Deut­

schen begründet werden , sondern sie war selbst Ursache 

und Anlaß für darauf erfolgend e Reaktionen ! 

Man mi;)ge also aufhören mit der Methode , die Reak­

tionen als Verbrechen anzuprangem, sie propagandis­

tisch in unermeßliche , unmögliche Größenordnungen zu 

übersteigern und jede Menge Falschdarstellungen zu 

kolportiere n, - und die Ursachen und Anlässe der 

Vergessenheit anheimzugeben oder sie gar nachträglich 

ihrerseits als Reaktionen vorzustellen ! 

Man möge also aufhören mit der Method e, daß 

diejenigen, die selbst Ursachen und Anlässe für Reak­

tionen geschaffen haben, die sich aus dem Existenz­

kampf von Menschen und Völkern zwangsläufig ergeben 

müssen, sich selbst noch zu Anklägern und Richtern und 

dogmatischen Hütern über die Geschichtsschreibung für 

diese Reaktionen machen ! Das alles bliebe unglaub­

würdig, unmoralisch und stünde einer dauerhaften Aus­

söhnung der Völker im Wege . Mit einer solchen Ver­

wilderung aller sittlich en und moralischen M aßstäbe läßt 

sich kein Friede in der Welt herbeiführen oder erhalten ! 

" R eitlinger l iefert zu die ser A u ssage selbst eine überzeugende Be stätigung: alle von ihm in seiner jahrelangen F orschungs­
arbe it im Zusamme nhan g mit der ' Endlösung'  festgelegten Namen stellt er am Sc hluß seines Werkes in eine m Verz e ich nis 
zusammen. Es umfaßt � vo m völlig u nbekan nten Untersturmführer X bis zum Ge neralfeldm arschall von Manste in � insgesam t 
2 0 8  Namen und ist, wie man schon aus de m genan nte n  B e ispiel sieh t ,  rec ht unkritisch z usam mengestell t ;  offenbar wurde einfach 
jeder Nam e er faßt,  de r nur  irgendwie gre ifbar w ar. Bei  einige n  kommen selbst Re itlinger Be denken und er  erwäh nt s ie  nur in  
kle iner Schrift � wie de n G eneralfeldmarsc hall von Brauc h itsch oder den in der  de utschen Presse vielge na n nten,  aus der 
Sowjetunion zurüc kge ke hr te n  Professor Clauberg. Klei ngedruckt sind 52 von de n  2 U �  Namen, so daß es nach Re ittinge r s  
Meinung 1 5 6 verantwortlic he Beteiligte gibt.  Von 3 2  sei ke ine S p u r  gefunden worden: ' daru nter b efinde n sich Heinric h M üller 
und A dolf E ichmann, die be iden größten M asse nmörder nac h  Himmler' ( R eitli nger S .  5 7 4  � " Die Endl ö s u ng " ) .  

I 7 wu rden, obwohl ihr A u fenthalt bekannt ist, nic h t  vor Gericht  gestellt. Reittinger beric h te t  das im Tone der E ntrüstu ng;  
er ist  Ankläger u nd mag das tun.  

Wir aber sc hließen m i t  be ssere n  G rü nde n daraus:  wenn es n ic ht e i n m al b t>i 208 name ntl ich Genannte n 

zu eine m S trafve rfahre n ausre ic h t � wo b le ib t  da das K o 1 1  e k t i v s c h u I d v o r b r i n g e  n , das nac h  

1 9 4 5  z uerst d e r  Ausgangsp u n kt e iner jahrelange n Verfolgungsw ell e geword e n  i s t  und sei ther immer noch 

das innerdeutsc h e  Leb e n  vergifte t ?  " 5 3) 
--------·-----······-·------··········-·-... 

Louis  F i tzG ibbon ,.. 
* 
* 
" 

l 
* Das G rauen von Katyn � Verbrechen ohne Beispiel l 

D i eses  B u c h  i s t d e m  A n d e n ke n v o n  1 4 . 50 0  po l n i sc h er 
O ff i z i e re ge w i d me t  u n d  d o k u m e n t i e rt,  w i e  d i ese  O ff i z i e re 
n a c h A u f l ö s u n g  d e r  sowjet i sc h e n  Gefa n ge n e n l a ger  K o­
s i e l s k ,  Sta ro b i e l s k  u n d  O s t a s h kow i m  A p r i l / M a i  1 9 4 0  
s p u r l o s v e r s c h w u n d e n  s i n d .  4. 2 53 L e i c h e n  d e s  Lagers  
Ko s i e l s k  wu rde n im F ru h j a h r  1 9 4 3  im Wa l d  vo n Katyn 
du r c h  d e u tsc h e  T r·u p pe n  e n tdec k t  und ex hu m i e r t .  

350 S e i te n, D ok . ,  R eg. , L n  32,- D M ,  C ov. 26,·  D M .  

50)  J a l t a  D o k u men t e ,  G ö t t i n � n 1 9 56,  S. 1 6 6. 

5 1 ) J a l t a  D o k u me n t e ,  a a O .  S. 5 5 , - 4 . 2 . 1 945.  
52)  E . J .  R e i c he n be r ge r .  " W ide r W i l l k ür u n d  M acht r a u s c h " , 

G ö tt i n gen 1 9 5 5 .  S. 400 z i t i e rt :  

" Re v i e w  o f  W o rl d A tt a i rs " , 5 . 1  0 . 1 945.  

53)  H e l m u t  S u n d e r m a n n ,  " " Das  D r i t te R ei c h - E i ne R i c h t i g­

ste l l u n g i n U m r i s se n " ,  Leo n i  1 9 64,  S. 2 1 7 .  
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